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Über die Racen des zahmen oder Hausschweines. 

Von dem w. M. Dr. I. i. FI ti Inger. 

Die Untersuchung Ober die Abstammung unserer Hausthiere und 
die Entstehung der einzelnen Racen, in welche sie zerfallen, ist ein 
noch sehr wenig bearbeitetes , ja beinahe gänzlich brach liegendes 
Feld. Obgleich nicht in Abrede gestellt werden kann , dass es von 
höchster Wichtigkeit ist, hierüber endlich einmal wenigstens irgend 
einen Aufschluss zu erhalten, so haben es doch bisher nur sehr wenige 
Naturforscher versucht , diesem Gegenstände ihre Aufmerksamkeit zu 
schenken, und die allermeisten derselben haben sich damit begnügt, 
für jedes unserer Hausthiere nur eine einzige Stammart anzu- 
nehmen. 

Die meisten mögen wohl durch die grossen Schwierigkeiten, 
mit welchen die Prüfung dieses Gegenstandes verbunden ist, abge- 
halten worden sein, näherauf denselben einzugehen, so wie auch 
durch die geringe Befriedigung, welche eine Lösung dieser Frage, 
bei den schwachen Hilfsquellen die uns hierbei zu Gebote stehen, 
verspricht. 

Die Zucht unserer Hausthiere, ihre allmähliche Verbreitung und 
die Entstehung ihrer Racen ist so innig mit der Entwicklung und 
Ausbreitung des Menschengeschlechtes verknüpft, dass eine Unter- 
suchung auf rein naturhistorischem Wege durchaus nicht ausreicht 
und die Geschichte dabei zu Hilfe genommen werden muss, da die 
Zucht fast aller unserer Hausthiere bis in das graueste Alterthum 
zurückreicht. 

So undankbar eine solche Arbeit auch für den ersten Augenblick 
erscheinen mag, da es unbezweifelbar feststeht, dass man es hierin nie 
zu einer völligen Gewissheit wird bringen können, so ist sie dennoch 
bei genauerer Erwägung lohnend, denn wenn auch das Resultat noch 
so unvollständig ist, so wird es doch jedenfalls mehr Befriedigung 
gewähren, als die bisherige, schon aus alter Zeit herrührende Ansicht, 
die nur aus Gewohnheit zu einer giltigen geworden ist. 



4 



r 1 1 s i n f t r. 



|362J 



Angeivfjt durch das Interesse, welches sich an die Untersuchung 
dieser Frage knüpft, habe ich es versucht mich an diesen Gegenstand 
zu wagen und übergebe somit vorerst das Resultat meiner Nach- 
forschungen über die Abstammung der Racen des zahmen oder Haus- 
schweines. 

Den verschiedenen Racen des Hausschweiues ist erst in neuerer 
Zeit grössere Aufmerksamkeit zugewendet worden, und Vi borg 
war der erste, welcher hierin die Balm gebrochen und die ihm 
bekannt gewesenen Racen nach dem damaligen Stande der Wissen- 
schaft zu charakterisiren versuchte. Friedrich Cu vier, der auf die 
Racen unserer Hausthiere überhaupt mehr als irgend ein anderer 
Naturforscher sein Augenmerk gerichtet, hat, auf diese Arbeit seines 
Vorgängers gestützt , auch die Racen des Ilausschweines nach natur- 
historischen Kennzeichen geordnet. Alle übrigen Naturforscher sind 
ihm bei ihren Arbeiten gefolgt und haben ohne Ausnahme bis auf die 
neueste Zeit die von ihm vorgeschlagene Eiuthciluug beibehalten. 
Durch die Arbeiten von Sturm und Baumeister in Deutschland, 
insbesondere aber von Low und Youatt in England ist die geringe 
Zahl der bis dahin bekannt gewesenen Racen bedeutend vermehrt 
worden, so dass sie dermalen bereits 63 beträgt. 

Höchst verdienstlich sind die Zusammenstellungen , welche 
Wagner und Reichenbach über diesen Gegenstand geliefert und 
die mir wesentlich bei meiner Arbeit zu Statten gekommen sind. 

Die zahlreichen Racen , welche das zahme oder Hausschwein in 
den verschiedenen Ländern, wo es gezogen wird, aufzuweisen hat, 
beruhen, so wie dies bei allen unseren Ilausthieren der Fall ist, nicht 
blos auf den Einwirkungen des Klima s, der Bodenverhältnisse, Zucht 
und Cultur, sondern hauptsächlich auf den mannigfaltigen Kreuzungen 
der einzelnen Racen unter sich, wodurch oft sehr erhebliche Ver- 
schiedenheiten in den äusseren Merkmalen hervorgerufen werden. 

So wie die horizontale Flächenverbreitung, nimmt auch die ver- 
ticale, welche sich vom tiefliegenden Thale bis zum hohen Berges- 
gipfel erstreckt, einen bedeutenden Einfluss auf die Veränderung 
der Race. 

Das zahme Schwein, das am besten in den Niederungen gedeiht, 
nimmt daher auch, je höher es hinaufsteigt, immer mehr den Charak- 
ter eines Berglhieres an; eine Beobachtung, die zuerst von Sturm 
gemacht wurde und sich auch als vollkommen richtig erwiesen hat. 
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Der Körper wird kleiner und gedrungener, der Kopf kürzer und 
minder spitz, die Stirne breiter, der Hals verkürzt sich und nimmt an 
Dicke zu , und der Hinturtheil wird zugleich mehr abgerundet. Am 
deutlichsten erkennt man diese Veränderungen an den sogenannten 
Merino-Schweinen in Spanien , welche daselbst mit den Merino- 
Schafen auf den höchsten Bergrücken geweidet werden. Aber nicht 
blos die äusseren Formen der Thiere werden durch diesen verschie- 
denen Aufenthalt nach einigen Generationen geändert, sondern auch 
ihre Lebensthätigkeit , indem sie zarteres und feineres Fleisch be- 
kommen, weniger Fett absetzen, dabei aber schneller gemästet werden 
und zugleich auch bedeutend an Fruchtbarkeit verlieren, indem sie 
selten mehr als 6— 10 Junge werfen, während die Zahl derselben 
bei dem in den Niederungen gehaltenen zahmen Schweine meist 
12—15 und zuweilen sogar 20—24 beträgt. Wesentlichen Einfluss 
nehmen Klima, Bodenverhältnisse, Zucht, Cultur und Kreuzung auch 
auf die Färbung, die bald einförmig weisslieh, gelblich, rothbraun, 
grau oder schwarz, bald aber auch bunt aus diesen Farben gemischt 
erscheint, und wobei stets eine dunkle Färbung mit einer lichten 
wechselt und entweder in Gestalt von ziemlich scharf abgegrenzten 
Flecken auftritt, oder mehr oder weniger die ganze vordere oder 
hintere Körperhälfte des Thieres einnimmt. Im Allgemeinen herrscht 
die schwarze Farbe in den wärmeren Ländern vor, obgleich es viele 
Ausnahmen von dieser Hegel gibt. 

Bis in die neueste Zeit hat sich unter den Naturforschern die 
Ansicht Geltung verschafft, dass die grosse Anzahl von Formen, welche 
man unter der Benennung zahmes oder Hausschweiu zu begreifen 
pflegt, durchgehends nur von einer und derselben Art, und zwar von 
unserem europäischen Wildschweine abstamme, da sie nicht nur 
sehr leicht verwildern , sondern sich auch ohne Ausnahme fruchtbar 
mit einander vermischen. Bei genauerer Prüfung zeigt sich aber, 
dass diese Annahme eben so unrichtig sei, wie bei dem Hunde, der 
Katze, dem Pferde, der Ziege, dem Schafe, dem Rinde und den 
meisten übrigen unserer Hausthierc. Denn wenn sie auch in alten 
wesentlichen Theilen ihrer Organisation, in ihrem Charakter und 
ihrer Lebensweise beinahe vollkommen miteinander übereinkommen, 
so ergehen sich doch bei näherer Betrachtung ihrer äusseren Formen 
so grosse und erhebliche Unterschiede, dass man sie nicht wohl in 
einer und derselben Art zusammenfassen kann. 
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Der vorurteilsfreie Beobachter wird bald zu diesem Resultate 
gelangen, wenn er alle durch Kreuzung hervorgegangenen Racen, 
welche sich eben so wie beim Hunde ziemlich leicht erkennen lassen, 
ausscheidet und die übrig gebliebenen Extreme oder die abwei- 
chendsten Formen , welche sich nicht als ein Product der Kreuzung 
erklären lassen , einer genaueren Prüfung und Veigleichung unter- 
zieht. Bei diesem Vorgange wird sich herausstellen, dass sich die 
zahlreichen Racen des zahmen Schweines keineswegs nur auf eine 
einzige Stammarl zurückführen lassen , sondern dass es mehrere und 
zum Theile sehr verschiedene Stammarten seien , denen eine grosse 
Anzahl derselben ihr Dasein verdankt. 

Schon bei einer oberflächlichen Betrachtung sämmtlicher Racen 
des Hausschweines , die wir bis jetzt kennen, ergeben sich, wie dies 
schon Pallas nachgewiesen, zunächst zwei Hauptunterschiede, durch 
welche eine verschiedene Abstammung derselben bereits deutlich 
ausgesprochen ist. Bei allen in den mehr nördlich gelegenen Ländern 
ursprünglich vorkommenden Racen ist der Rücken mehr oder weniger 
schneidig, mit einer Borstenmähne versehen, und der Schwanz wird 
vom Thiere ringartig gebogen getragen, während die den südlicheren 
Ländern angehörigen Racen immer durch einen mehr oder weniger 
gerundeten , meist völlig mähnenlosen Rucken und einen schlaff 
herabhängenden Schwanz ausgezeichnet sind. Zu den ersteren. 
welche Pallas unter der Benennung Sus europaeus zusammenfasst, 
gehören die ursprünglich europäischen und eigentlich nordasiatischen, 
zu letzteren, welche er unter dem Namen Sus indicus begreift, 
die südasiatischen, australischen und afrikanischen Racen; während 
Amerika, wo das Schwein aus den verschiedensten Gegenden erst 
später eingeführt wurde, beide dieser Formen aufzuweisen h;it. 

Für die Stammart unserer europäischen und auch fast aller 
nordasiatischen Racen muss allerdings das gerneine oder Wild- 
schwein (Sus Scrofa, Linne> angesehen werden, da es alle wesent- 
lichen Kennzeichen in der äusseren Form mit denselben theilt. Dage- 
gen liegen den südasiatischen, australischen und afrikanischen Racen 
unzweifelbar mehrere Arten von wild vorkommenden Schweinen zu 
Grunde, welche als die Stammältern derselben zu betrachten sind. 
Mit grosser Wahrscheinlichkeit lässt sich annehmen, dass es fünf 
verschiedene Arten seien , von welchen dieselben abgeleitet werden 
müssen; nämlich das japanische oder weissbärtige Schwein (Sus 
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leucomystax, Temminck^, das indische Schwein (Sus cristatus, 
Wagner ^,das Papu-Sch wein (Sus papuensis. Lesson et Garnot,), 
das Sennaar-Schwein (Sus sennaariensis, F i 1 z i n g e r), und das pin- 
seluhrige Larven-Schwein (Potamochoerus penicillatus, Gray^. 

Wenn es auch keinen besonderen Schwierigkeiten unterliegt, die 
zahlreichen, uns bis jetzt bekannten Racen, des Hausschweines, auf 
ihre Stammältern zurückzuführen, so ist es doch kaum möglich, die 
Kreuzungen, aus denen sie hervorgegangen sind, hei allen mit völliger 
Sicherheit zu ermitteln. Die einzigen Anhaltspunkte, welche sich bei 
einer solchen Untersuchung ergeben, liegen in gewissen Merkmalen 
der äusseren Form und der einzelnen Theile des Körpers, und nie 
wird es möglich sein Tollständige Gewissheit über die richtige 
Deutung der Abstammung sämmtlicher Bastarde zu erlangen. Selbst 
eine einfache Aufzählung aller bis jetzt bekannten Racen ist schon 
schwierig, da weder die Naturforscher, noch die Thierärzte undLand- 
wirthe, dem Hausschweine jene Aufmerksamkeit zugewendet haben, 
die es verdient, so wie es denn auch überhaupt unter allen unseren 
Hausthieren dasjenige ist, welches am wenigsten geachtet wird. 

Hält man an dem Grundsatze fest, dass das Hausschwein sechs, 
ihrer Art nach verschiedene Stammältern habe, so gelangt man bei 
gehöriger Berücksichtigung der äusseren Formen bald zu einer Ein- 
theilung der zahlreichen Racen, welche nicht nur ihre gegenseitige 
Verwandtschaft deutlich erkennen und dieselben unterscheiden lässt, 
sondern welche auch vollkommen den Anforderungen der Wissen- 
schaft entspricht. 

Die bei weitem grössere Zahl von Racen , die wir vom zahmen 
Schweine kennen, stammt vom Wildschweine (Sus Scrofa) ab, und 
namentlich sind es die ursprünglich in Europa, in dem westlichen 
Theile von Mittel -Asien und dem grössten Theile von Nordasien 
heimischen Racen, welche dasselbe zu ihrem Stammvater haben. 
Alle diese Racen tragen die Merkmale ihrer Abstammung unverkenn- 
bar an sich und unterscheiden sich von dem Wildschweine im All- 
gemeinen, durch einen etwas kürzeren Kopf, eine schwächere und 
minder spitze Schnauze mit nicht so stark gewölbtem Nasenrücken, 
längere und spitzere Ohren, kürzere Eckzähne, schwächere Beine, 
entfernter von einander stehende Klauen, einen etwas längeren Schwanz, 
weichere Borsten und eine weit geringere Menge von Wollhaar, das 
nicht selten auch oft gänzlich fehlt. 
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Der Leib ist mit steifen harten Borsten besetzt, die an den 
Seiten am dünnsten, auf dem Rücken aber am stärksten und längsten 
sind, und daselbst eine Art von Mähne bilden, welche vom Kopfe bis 
zum Kreuze reicht. Die Borsten sind wie beim Wildschweine an 
ihrer Spitze geschlitzt. Schnauze, Kopfseiten, Ohrgegend, Kehle und 
Unterleib sind am wenigsten mit Borsten besetzt und bisweilen auch 
fast gänzlich nackt. Der Schwanz, der vom Thiere mehr oder weniger 
geringelt getragen wird, ist gewöhnlich nur an seinem Ende mit 
langen Borstenhaaren besetzt, die einen Büschel oder eine Art von 
Quaste bilden. Durch gute Mästung können sämmtliche vom Wild- 
schweine abstammende Racen zu einein Gewichte gebracht werden, 
wie keine der von anderen Arien abstammenden Racen ein solches in 
gleich hohem Grade zu erlangen vermag. 

Alle Abkömmlinge des Wildschweines f$u$ Scrofa) lassen 
sich auf zwei verschiedene Hauptabänderungen zurückführen, welche 
als klimatische Varietäten zu betrachten sind, und deren jede wieder 
in mehr oder weniger zahlreiche Racen zerfallt, die theils durch 
Bodenverhältnisse, Zucht und Cultur hervorgerufen wurden, theils 
durch Bastardirung unter sich, oder durch Kreuzung mit Racen anderer 
Arten entstanden sind. 

Diese beiden Hauptabänderungen oder Varietäten, welche auf 
klimatischen Unterschieden beruhen, sind das krause Hausschwein 
(Su8 Scrofa crispaj, welches dem Südosten von Europa und dem 
westlichen Theile von Mittel- Asien angehört, und das grossohrige 
Hausschwein (Sus Scrofa macrotis) , welches über die übrigen 
Theile von Europa und, mit Ausnahme des östlichsten Theiles, auch 
fast über ganz Nord-Asien verbreitet ist. 

Das krause Hausschwein (Sus Scrofa crispa), dessen Heimath 
sich auf den Südosten von Europa und den westlichen Theil von 
Mittel-Asien beschränkt, zeichnet sich durch kleinere Ohren und sein 
dichter gestelltes gekraustes Borstenhaar aus. Dasselhe bietet nur 
zwei auf Bodenverhältnisse gegründete Abänderungen dar, nämlich 
das türkische Hausschwein (StU Scrofa crispa turcica) und das 
natolische Hausschwein (Sit* Scrofa crhpa anatolica), während die 
wenigen übrigen zu dieser Hauptabänderung gehörigen Racen durch- 
aus nur auf Bastardirungen beruhen. 

Das grossohrige Hausschwein (Sus Scrofa macrotis) hingegen, 
das dem mittleren, westlichen und nördlichen Theile von Europa, so 
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wie auch dem nördlichen Asien, mit Ausnahme des ostlichsten Theiles 
desselben angehört , ist durch die verhältnissmässig grösseren Ohren 
und das minder dicht gestellte und straffe Borstenhaar deutlich von 
der vorigen Abänderung verschieden. Sie umfasst die grössten unter 
allen Racen des zahmen oder Hausschweines und bietet eine sehr 
grosse Menge derselben dar, von denen manche auf Bodenverhält- 
nissen, Zucht und Cultur beruhen, die allermeisten aber durch Bastar- 
dirung erst entstanden sind. Unter der bedeutenden Anzahl von 
Abänderungen, in welche das grossohrige Hausschwein zerfallt, sind 
es nur neun, welche auf Bodenverhältnissen beruhen, nämlich das 
gemeine Hausschwein (Sus Scrofa macroth vulgaris), das deutsche 
(Sus Scrofa maci-otis germanica), das baierische (Sus Scrofa 
macrotis bavarica) , das jütländische (Sus Scrofa macrotis jutica), 
das französische (Sus Srofa macrotis gallica), das englische (Sus 
Scrofa macrotis anglica ) , das irländische (Sus Scrofa macrotis 
hibernica), das schottische (Sus Scrofa macrotis scotica) und das 
sibirische Hausschwein (Stu Scrofa macrotis sibirica). Von den 
nbrigen zum grossohrigen Hausschweine gehörigen Abänderungen 
sind nur einige sehr wenige als Zuchtvarietäten, die allermeisten 
dagegen aber als Bastarde zu betrachten. 

So unvollständig das Material auch ist, welches die Wissen- 
schaft in dieser Beziehung aufzuweisen hat, so habe ich es dennoch 
versucht die einzelneu Racen, so weit sie bis jetzt bekannt geworden 
sind, zu charakterisiren und meine Ansichten über ihre Abstammung 
und Entstehung beizufügen. Auch habe ich es nicht für überflüssig 
erachtet, einige Bemerkungen, welche für den Land wir th Oberhaupt 
und den Suhweinszüchter insbesondere vou einigem Interesse sein 
können, in kurzen Umrissen dieser gedrängten Skizze anzuschliessen. 

Ist es mir auch nicht gelungen, diesen schwierigen Gegenstand 
vollständig aufzuhellen, so glaube ich doch der Wahrheit wenigstens 
ziemlich nahe gekommen zu sein und zähle um so mehr auf eine 
nachsichtige Beurtheilung meiner Arbeit, als ich keinen anderen 
Zweek dabei vor Augen halte, als den Weg zu zeigen, weleher einzu- 
schlagen wäre, um das Chaos, in welches alle unsere Hausthiere 
gehüllt sind, möglichst zu entwirren. 

Wenn auch spätere Naturforseher, die sieh denselben Gegen- 
stand zum Vorwurfe ihrer Untersuchungen wählen, vielleicht zu einem 
anderen Resultate gelangen sollten, so wird meine Arbeit doch nicht 
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völlig nutzlos sein und immerhin wenigstens etwas dazu beigetragen 
haben, einiges Licht darüber verbreitet und durch eine möglichst 
vollständige Aufzählung aller, wenn auch noch so oberflächlich 
beschriebenen oder mit besonderen Namen bezeichneten Racen und 
deren Zusammenstellung nach naturhistorischen Kennzeichen, ihre 
Arbeit wenigstens erleichtert zu haben. 

Nach diesen wenigen Worten, welche ich zu meiner Entschul- 
digung vorzubringen Tür nöthig erachte, um künftigen Angriffen bei 
Meinungsverschiedenheiten vorzubeugen, wende ich mich sonach an 
die Aufzählung der bis jetzt bekannten Racen in ihrer Reihenfolge 
nach naturhistorischen Merkmalen und den darauf gegründeten natür- 
lichen Verwandtschaften. 



Das türkische Hausschwein. 

(Sti8 Scrofa crispa turcica.) 

Mongolitter Seherin. Vi borg. Anleit. z. Erzieh, u. Benuls. d. Schweins, p. 23, 

§. 17, T. 3, F. 6. 
Cochon turc. Fr. Curier. Dict. des Sc. nat. Vol. IX, p. 514. 
Sus scrofa. Var. C. (Pore turc OH de Mongolin). Desmar. Mammal. p. 391, 

Nr. 613, C. 

Cochon turc ou le Mongolitz. Lessoo. Man. de Mammal. p. 339, Nr. 901. 
Sus Scrofa Domeetica Turcica. Fisch. Syn. Mammal. p. 422, Nr. 3, ß. b. 
Mongolider Schwein. Brandl u. Ratzeburg. Meilic. Zool. B. I, p. 84. Nr. III. 
Sita Scrofa domeslica turcica. Fitz. Fauna. Beitr. z. Landest. Ost. B. I. p. 311. 
Monqolttier Schwein. Wagner. Schreber Säußth. B. VI, p. 446, Nr. I, J3. III. 
Cochon mongoliu. Boit. D'Orbipny Dict. d* hist. nat. T. IV. p. 63. 
Sus scrofa turcica. Bcichcnh. Naturg. Paehyd. p. 48, T. 38, F. 154, 155. 
Sehwein der Türkei und ron Arabien. Youatt, Weiss. Schwein, p. 50. 
Türkisches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 37. 

Schwein von l'ngarn, Croatien und Serbien. Youatt, Weiss. Schwein, p. 54. 

Das türkische Hausschwein, welches auch unter dem Namen 
Mongolitzer Schwein bekannt ist, und eine auf Bodenverhält- 
nisse gegründete Abänderung des krausen Hausschweines (SufsScrofa 
crispa) bildet, gehört dem südöstlichen Europa und dem westlichen 
Theile von Mittel-Asien an und findet sich in Croatien. Serbien, 
Bosnien, der Wallachei, Moldau. Türkei, in Syrien und Persien, von 
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wo es bis nach Arabien hinabreicht. Es steht in jeder Beziehung unse- 
rem Wildschweine zunächst, ist von mittlerer Grösse und vorzüglich 
gutem Körperbaue. Sein Kopf ist kurz, verhältnissmässig schmal, die 
Schnauze stark verdünnt. Die Ohren sind etwas kurz, aufrecht ste- 
hend, zugespitzt und stark behaart. Der Leib ist kräftig, kurz und 
dick, und nur wenig länger als hoch. Die Beine sind kurz und 
stark verdünnt. Der Schwanz ist gegen das Ende reichlich behaart. 
Die Behaarung ist ziemlich dicht, das Borstenhaar dünn und stark 
gekraust. Die Färbung ist mehr oder weniger dunkelgrau, seltener 
schwarz und noch seltener rothbraun. Junge Thiere sind graulich- 
weiss oder rothbraun, mit schwarzen Längsstreifen an den Seilen 
gegen die Rückengegend. Diese höchst wichtige Race, welche mit 
grossem Vortheile gezogen wird, erlangt bei gleichem Futter dop- 
pelt so schnell als die reinen noch nicht bastardirten Racen des 
grossohrigen Hausschweines eine ansehnliche Menge von Fett und 
erreicht ein Gewicht von 300 — 400 Pfund. Die Fruchtbarkeit ist 
dagegen nicht sehr gross, da das Weibchen meist nur 3 — 5 Junge 
wirft. Das Fleisch ist wohlschmeckend und weit mehr noch das Fett. 
Aus diesem Grunde ist das türkische Hausschwein bei den Land- 
wirthen sehr geschätzt und wird desshalb auch häufig und zwar in 
grosser Menge nach Ungarn und nicht selten sogar bis nach Wien 
gebracht. 

Das ungarische Hausschwein. 

(Sus Scrofa crispa hungarica.) 

Cochon turc. Fr. Curie r. Üict. des Sc. not. Vol. IX. p. 514. 
Sum acrofa. Vir. C. (Pore turc ou de Mongolin.) Des mar. Mamma], p. 391. 
Nr 613, C. 

Cochon twre ou le Mongolin. Lesson. Man. de Mammal. p. 339. Nr. 901. 
flbf Scrofa Domeatica Turcica. Fisch. Syn. Mammal. p. 422, Nr. 3. ß. b. 
Mongolitter Schwein. Brandt u. Rattelnirp. Medic. Zool. B. I. p. 84. Nr. III. 
Su« Scrofa domeatica turcica. Fit«. Fauna. Beitr. i. Lande*k. Öst. B. I, p. 311. 
Mongolitter Schwein. Wajjner. Sehreher Süugth. B. VI, p. 446. Nr. I, ß, 3. 
i'ngariache Race. Baumeister. Abbild, il. V, ti -Stämme auf Hohenhein . p. 8, 

TU, obere Figur. 
Cochon numgolitx. Boit. D Orbign) Dict. d'hist nat. T. IV. p. 63. 
Su* «crofa hungarica. Reichenb. Natur*. Pacbyd. p. 48. T. 38. F 156. 
Türkiache« Schwein. Youatt. Weiss. Schwein, p. 57. 

Das ungarische Hausschwein, das beinahe ausschliesslich Ungarn 
und Siebenbürgen angehörl, ist ein Blendling des türkischen Haus- 
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schweines (Sus Scrofa crispa tvrcica) mit dem gemeinen Haus- 
schweine (Su8 Scrofa macr. vulgaris) und sonach als ein Halb- 
bastard reiner Kreuzung zu betrachten. Es ist etwas grösser als das 
türkische, kommt aber mit demselben in mancher Hinsicht uberein. 
Sein Kopf ist kurz uud wulstig, mit sehr starkem, kräftigem Gebisse. 
Die Ohren sind nicht sehr kurz, doch aufrechtsteheud und zugespitzt, 
der Blick ist trotzig und die Beine sind stark und kräftig. Die Behaa- 
rung ist dicht und das Borstenhaar eben so wie beim türkischen 
Haussehweine gekrauset. Die Färbung ist schmutzig-gelblich oder 
graulieh-weiss und bisweilen auch ins Dunkelgraue ziehend. Diese 
Rice wird sehr gerne gezogen , da sie dauerhaft und leicht zu 
mästen ist. 



Das syrmische Hausschwein. 

(Sus Scrofa ci^ispa syrmiensis.) 

Rage aus Symtien. Sturm. Viehrajen. Hft. II, p. 9, T. 7. 
Cochon Iure. Fr. Cuvier. DicL des Sc. nat. Vol. IX, p. 514. 
Su» scrofa. V ir. C. (Pore turc ou de Mongolitz.) Desmar. Mammal. p. 391, 
Nr. 615, C. 

Cochon turc ou te mongolitz. Lesson. Man. de Mammal. p. 339, Nr. 901. 
Sus $(Tofa Domestica Turciea. Fisch. Syn. Mammal. p. 422, Nr. 3, ß. 0. 
Mongolitzer Sehwein. Brandt u. Kutzehurg. Medic. Zool. B. I, p. 84, Nr. III. 
Su» Scrofa domestica turciea. Kitz. Fauna. Bcitr. z. Landesk. Ost. B. I, p. 311 
Mongolitter Schwein. Wagner. Schreber Situgth. B. VI, p. 446, Nr. 1, ß. III. 
Cochon mongolitz. Boit. D'Orbigny Dtct. d'hisl. nat. T. IV, p. 63. 
Su» scrofa syrmiensis. Bcichcnb. Nuturg. Pachyd. p. 48, T. 38, F. 157 
Türkisches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 57. 
Moldauisches Schwein. Yo u a 1 1, W e iss. Schwein, p. 53. 

Das syrmische Hausschwein, welches in Slavonien überhaupt, 
vorzüglich aber in Syrmien, einem zu diesem Lande gehörigen Comi- 
tate, gezogen wird, scheint aus der Kreuzung des ungarischen Haus- 
schweines (Sus Scrofa crispa hungarica) mit dem gemeinen Haus- 
sen weine (Sus Scrofa macr. vulgaris) hervorgegangen und sonach 
ein Halbbastard gemischter Kreuzung zu sein. Es ist grösser als das 
ungarische, steht demselben aber sehr nahe und zwischen diesem 
und dem gemeinen Hausschweine gleichsam in der Mitte, indem es 
die Kennzeichen beider Raccn in sich vereint. Besonders ausgezeich- 
net ist dasselbe durch die ziemlich langen und breiten, sehr stark 
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behaarten Ohren, die krause Behaarung des Leibes und den reiehlieh 
behaarten Schwanz. In der Färbung kommt es mit dem ungarischen 
Haussen« eine fast völlig überein, nur ist dieselbe im Allgemeinen 
etwas dunkler und bisweilen sogar schwarzgrau. Junge Thiere sind 
so wie beim türkischen Hausschweine mit schwarzen Längsstreifen 
gegen den Rücken zu versehen. In der Lebensweise nähert sich 
diese Race sehr dein Wildschweine und begnügt sich mit äusserst 
spärlicher Nahrung und harter Behandlung. Sie zeigt ungemein 
grosse Neigung zum Fettwerden und hält sich selbst beim schlech- 
testen Futter gut, indem sie schon bei massiger Kost eine nicht unbe- 
trächtliche Menge von Fett ansetzt. Aus diesem Grunde eignet sich 
dieselbe ganz vorzüglich zur Mästung, obgleich sie auch ausgemästet, 
kein sehr bedeutendes Gewicht erreichen soll. Die Angabe jedoch, 
dass das syrmische Hausschweiu nicht über 200 Pfund schwer werde, 
ist jedenfalls unrichtig und das Gewicht viel zu nieder angesetzt. 
Diese Race wird nicht nur häufig nach Bosnien, der Wallachei und 
Moldau, sondern auch nach Ungarn und Österreich, ja selbst sogar 
nach Baiern und bisweilen auch noch weiter nach Deutschland 
gebracht, wo sie fast überall unter dem Namen Bakonyer Schwein 
bekannt ist; ein Name, der von dem im Weszprimer Comitate in 
Ungarn liegenden Bakonyer Walde rührt , wo diese Race gleichfalls 
gezogen wird. In Sachsen hat man es versucht dieselbe mit dem 
Champagner Hausschweine zu kreuzen, woraus Bastarde hervor- 
gegangen sind , die sich als besonders vortheilhaft für die Land- 
wirtschaft empfehlen. 

Das natolisehe Hausschweiu. 
( Sus Scrofa crispa aiiatolicu.) 

Sus europaeus anatolicus. Pa I Iiis. Zoogr. rosso-usiat.T. I, p. 267. 

Polnische* und russisch?* Schwein. Satolische Rasse. Wagner. Schreber 

SfiuKth. B. VI. p. IM. 
Sus scrofa poionica. Satolische Race. iieichenb. Naturg. Puchyd. p. 51. 

Das natolisehe Hausschwein ist nur als eine auf Bodenverhält- 
nissen beruhende Abänderung des krausen Hausschweines (Sus 
Scrofa crispa) zu betrachten und findet sich ursprünglich in Nato- 
lien, von wo es auch nach der Krim verpflanzt wurde. Diese Race 
unterscheidet sieh vom türkischen Hausschweine hauptsächlich durch 
die etwas geringere Grösse und die rolhbraune Färbung der Borsten. 
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Das polnische Hausschwein. 
(Sus Scrofa crispa polonica.) 

Sus europaeus russicus. Pallas. Zoogr. rasso-asiat. T. I, p. 267. 

Sus Scrofa domesticus. Rothgelbes ungarisches Schwein. Bechst. Naturg. 

Deutschi. B. I, p. 510, Nr. 12, ot. I. 
Sus Scrofa domestica polonica. Fitz. Fauna. Bettr. z. Landest. Öst. B. I, p. 311. 
Polnisches und russisches Schwein. Bussische Basse. Wagner. Schreber Säugth. 

B. VI, p. 446, Nr. 1, ß. IL 
Breed of Bussia. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 16. 
Sus scrofa polonica. Beichenb. Naturg. I'achyd. p. 51, T. 43, F. 179—181. 
Schwein von Polen und Bussland. Youa tt, Weiss. Schwein, p. 54. 
Polnisches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 53. 

Das polnische Hausschein, auch unter dem Namen russisches 
Hausschwein bekannt, ist eine in Polen und Russland fast allge- 
mein verbreitete Race und höchst wahrscheinlich durch Vermischung 
des natolischeu Hausschweines (Sus Scrofa crispa anotolica) mit 
dem gemeinen Hausschweine (Sus Scrofa macr. vulgaris) entstan- 
den, daher man es für einen Halbbastard reiner Kreuzung ansehen 
kann. Es ist etwas klein, mit ziemlich kurzen, aufrechtstehenden 
zugespitzten Ohren, gekrausten zottigen Borsten und einer starken 
Rückenmähne versehen. Der Schwanz wird vom Thiere ziemlich 
stark geringelt getragen. Die Färbung ist fast durchgehends einför- 
mig rothbraun, bisweilen aber auch blass gelblich oder gclblichwciss 
und nicht selten zieht sich längs des Rückens ein breiter brauner 
Streifen herab. Diese Race ist vorzugsweise zur Mästung geeignet, 
doch keineswegs sehr fruchtbar. 

Das polnische Zwerg-Hausschwein. 

( Sus Scrofa crispa nana.) 

Bacede Pologne et de Bussie. Fr. Cuvier. Dict. des Sc. nat. Vol. IX, p. 513, d. 
Sus scrofa. Var. D. (Pore de Pologne et de Bussie). Desmar. Mammal. p. 391, 
Nr. 615, D. 

Pore de Pologne et de Bussie. Lesson. Man. de Maromal. p. 339, Nr. 901. 
Sus Scrofa Domestica Polonica. Fisch. Syn. Mammal. p. 422, Nr. 3, ß, c. 
Bussisches und Polnische» Schwein. Brandt u. fiatzeburg. Medic. Zool. B. !, 
p. 84, Nr. VI. 

Sus Scrofa domestica polonica. FiU. Fauna. B» itr. i. Landesk. Öst. B. I, p. 311. 
Polnisches und russisches Schwein. Wagner. Schreber Säugth. B. VI, p. 445, 
Nr. 1, ß. 11. 
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PetUe race. Cochon de Pologne ou de Russie. Boil. D'Orbigny Dict. d'hist. mt. 

T. IV. p. 63, Nr. 2. 
Polnisches oder russisches Schwein. R ei che n b. Naturg. Pachyd. p. 47, b. 
Race von Preussen und Polen. Youatt, Weiss. Schwein, p. 53. 

Das polnische Zwerg-Hausschwein, welches ziemlich häufig in 
Polen und auch in Preusscn angetroffen wird, ist weiter nichts als 
ein Blendling des polnischen Hausschweines (Sit* Scrofa crispa 
polonica) mit dem chinesischen Hausschweine (Sus leucomystax 
sinensis) und sonach ein einfacher Bastard reiner Kreuzung. Diese 
kleine Race wird nicht grösser als die Frischlinge des Wildschweines 
und kommt in dieser Beziehung sowohl, als auch in Ansehung der 
dünnen Behaarung und des ziemlich schlaff herabhängenden Schwan- 
zes mit dem chinesischen Hausschweine überein. Die gewöhnliche 
Färbung derselben ist gelblich ins Rothe ziehend , oder auch roth- 
braun. So wie alle Bastarde des chinesischen Hausschweines, eignet 
sich auch diese Race, ihrer Fruchbarkeit wegen, ganz vorzüglich 
zur Zucht. 

Das gemeine Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrot is vulgaris.) 

Sus scrofa. Var. A. (Cochon commun ou ä grandes orcillesj. Des mar. Maminal. 
p. 390, Nr. 6t 5, A. 

Cochon commun ä grandes oreilles. Lesson. Man. de Mai» mal. p. 339, Nr. 901. 
Sus Scrofa Lhmestica Vulgaris. Fisch. Syn. Ilanimal. p. 422, Nr. 3, ]3. a. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Brandt u. Batzeburg. Medic. Zool. 
B. I, p. 83, Nr. L 

Sus Scrofa domestica. Fitz. Fauna. Beitr. t. Landesk. Öst. B. I, p. 310. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Wagner. Schreber Süugth. B. VI, 
p. 442, Nr. Uß.l 

Grande race. Cochon ä grandes oreilles. Boil. D'Orbigoy Dict. d'hist. nat. 
T. IV, p. 6t. 

Grossöhriges Schwein. Gemeines Hausschwein. Beichenb. Naturg. Pachyd. 
p.46. 

Sus scrofa hispida. Reichenh. Naturg. Pachyd. p. 50. T. 40, F. 167. 168. 

Im verwilderten Zustande: 
Sus Scrofa hispidus. Schreber. Säugtb. T. 323. 

Sus Scrofa domenticus. Stachelhäriges schwarzes Schwein. Bechst. Naturg. 

Deutscht. B. I. p. 510, Nr. 12. a. 2. 
Sus »crofa hispida. Reichenbach. Naturg. Pachyd. p. 50, T. 40. F. 166. 

Das gemeine Hausschwein bildet eine ziemlich weit verbreitete, 
auf Bodenverhältnissen beruhende Abänderung des grossohrigen 
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Hauschweines (Sus Scrofa macrotis), denn der Bezirk seines Vor- 
kommens ist über Österreich, Steiermark, Kärnten, Krain, Tirol, die 
Lombardie und Schweiz , so wie auch Ober einen grossen Theil von 
Böhmen, Mähren, Schlesien, Ungarn, Galizien, Polen und selbst 
Russland ausgedehnt. In manchen dieser Länder ist es jedoch durch 
ßastardiruug grösstenteils in eine andere Race umgeändert und in 
seiner ursprünglichen Reinheit durch diese beinahe gänzlich ver- 
drängt worden, wie dies namentlich in Mähreu, Ungarn, Polen und 
Russland der Fall ist. Zu seinen Hauptkennzeichen gehören ver- 
hältnismässig sehr grosse und lange, uach vor- und seitwärts über 
die Augen herabhängende Ohren, ein seitlich etwas zusammenge- 
drückter Leib und ziemlich dünn gestelltes straffes Borstenhaar. Die 
Färbung ist verschieden; doch sind helle oder auch bunte Farben 
in der Regel am häufigsten anzutreffen. Meist ist es schmutzig gelb- 
lichweiss, bisweilen aber auch rothbraun oder schwarz, und nicht 
selten kommt es auch mit braunen oder schwarzen Flecken auf gelb- 
lichweissem Grunde vor. Diese Race ist sehr leicht zu mästen , hält 
sich auch bei verhältnissmässig geringem Futter gut und liefert, wenn 
auch kein sehr feinfaseriges, aber doch wohlschmeckendes Fleisch. 
Im verflossenen Jahrhunderte wurde die schwarze Abänderung dieser 
Race in einigen Thiergärten in Böhmen durch lange Zeit auch im 
verwilderten Zustande gehalten, in der Folge aber durch das Wild- 
schwein ersetzt. 

Das mahrische II aus sch wein. 

(Sus Scrofa macrotis moravica.) 

Sus scrofa moravica. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 51, T. 43. F. 185-188. 

Das mährische Hausschwein scheint aus der Kreuzung des gemei- 
nen Hausschweines (Sus Scrofa macr. vulgaris) mit dem polnischen 
oder russischen Hausschweine ('Skä&to//* crispa polonica) hervor- 
gegangen zu sein, da es die Kennzeichen beider Racen deutlich in 
sich vereinigt und darf sonach für einen Halbbastard gemischter Kreu- 
zungenangesehen werden. Es ist ziemlich gross und zeichnet sich durch 
seine sehrlangen und breiten , zugespitzten und ziemlich tief über die 
Augen herabhängenden Ohren aus , welche beinahe von der Länge 
des Kopfes sind und eine fast rautenförmige Gestalt haben. Der 
Schwanz ist stark geringelt und die Borsten zeigen deutliche Spuren 
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einer schwachen Kräuselung. Gewöhnlich ist die Färbung gelblich- 
weiss, selten rothbraun oder schwant, doch kommt es auch bisweilen 
bunt, mit schwarzen Flecken auf hellem Grunde ror. Diese Race ist 
über ganz Mähren, einen Theil von Schlesien und selbst von Böhmen 
verbreitet. 

Das italienische Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis italica.) 

Sus scrofa italic a. R c i c h e n b. Naturg. Pacbyd. p. 51, T. 43, F. 182—184. 
Race von Parma. Yoaatt, Weiss. Schwein, p. 52. 
Schwein von Polegino. Youa tt, Weiss. Schwein, p. 52. 

Das italienische Hausschwein ist offenbar ein Blendling des 
gemeinen Hausschweines (Sus Scrofa macr. vulgaris) mit dem 
portugiesischen oder kurzbeinigen schwarzen Hausschweine (Sus 
leueomystax lusitanicus) und daher ein doppelter Bastard gemischter 
Kreuzung. Diese Race, welche in einem grossen Theile von Italien 
gezogen wird, ist von mittlerer Grösse» mit langen, breiten, zuge- 
spitzten , länglichrunden und nach vorwärts herabhängenden Ohren 
versehen, nur sehr wenig beborstet, beinahe völlig kahl, und trägt 
den Schwanz nicht sehr stark geringelt. Die gewöhnliche Farbe 
derselben ist aschgrau. 

Das deutsche Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis germanica.) 

Sus Scrofa dornest icus. Bechst. Naturg. DeuUchl. B. 1, p. 506, Nr. 12, o. 
Deutschet Schtcein. Vi borg. Anleit. z. Erziehung u. Benutzung des Schweins, 
p. 16, §. 10. 

Thüringisches Landschwein. Sturm. Viehracen. Hfl. 1, p. 8, §. 26, T. 7. 
Sus scrofa Var. A. (Cochon commun ou ä grandes oreilles). Desmar. Mammal. 
p. 390, Nr. 615, A. 

Cochon commun ä grandes oreilles. Lesson. Man. de Mammal. p. 339, Nr. 901. 
Sus Scrofa Domestica Vulgaris. Fisch. Syn. Mammal. p. 422, Nr. 3. a. 
Gewöhnliches oder grossohriges Sehwein. Brandt u. Batzebu rg. Medie. Zool. 
B. I, p. 83, Nr. 1. 

Sus Scrofa domestica vulgaris. Filz. Fauna. Beitr. z. Landesk. Öst. B. I. p. 310. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. W a g n e r. Schreber Sfiugth. B. VI, 

p. 442, Nr. 1,0.1. 
Breed of Germany. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, N. 5, p. 16. 
Grande race. Cochon a grandes oreilles Boit. DOrbigny Diet d'hist nat. 

T. IV. p. 61. 

(Fitzinger.) 2 
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Grossöhriges Schwein. Gemeines Hauaschwein. Reichenb. Naturg. Pachyd. 
p. 46. 

5m* scrofa domestica. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 47, T. 37, F. 142—145. 
Gemeines deutsches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p 54. 
Westphülisches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 54. 

Das deutsche Hausschwein, welches in Nord- und Mittel-Deutsch- 
land die gewöhnlichste und hei den Landleuten auch am meisten ver- 
breitete Race bildet, ist nur eine auf Bodenverhältnisse gegründete 
Abänderung des grossohrigen Hausschweines (Sus Scrofa macrotis) 
und gehört zu den grösseren Racen. Es zeichnet sich vorzüglich durch 
nicht sehr lange und breite, ziemlich aufrechtstehende oder nur 
schwach nach vorwärts geneigte Ohren aus. Der Leib ist gestreck 
und zusammengedrückt, die Behaarung ziemlich lang, etwas dicht 
und steif, die Färbung meist strohgelb oder grau, bisweilen aber 
auch mit Schwarzgrau gemischt, seltener dagegen schwarz. Es 
erlangt zwar keine besondere Grösse, ist aber leicht zu mästen und 
kann selbst bei geringer Fütterung in gutem Stande erhalten werden. 
Sein Fleisch ist bei gehöriger Pflege zart und wohlschmeckend. In 
Westphalen bildet dasselbe einen ausgebreiteten Gegenstand des 
Handels. 

Das langbor st ige Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrot is hispida.) 

Abkömmling der Thüringer und Champagnicr Race. Sturm. Viehracen. Hfl. 
p. 8, §. 26, T. 8. 

Sus scrofa campano-gaUica. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 49, T. 40, F. 164. 

Das langhorstige Hausschwein ist durch die Kreuzung des 
deutschen Hausschweines (Sus Scrofa macr. germanica} mit dem 
Champagner Hausschweine (Sus Scrofa macr. campaniensis) ent- 
standen uod daher ein einfacher Bastard gemischter Kreuzung. Es 
istgross, mit langgestrecktem Kopfe, grossen, langen, ziemlich breiten 
und schlaff nach vorne herabhängenden, lang beborsteten Ohren, 
einem ziemlich langgestreckten und sehr stark zusammengedrückten 
Leibe, und etwas dicht gestellten langen Borstenhaaren. Diese Race 
ist sehr leicht zu mästen und liefert zugleich vortreffliches Fleisch, 
wesshalb sie auch in Deutschland ziemlich weit verbreitet ist. 
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Das baierische Hausschwein. 
(Sua Scrofa macrotis bavarica.) 

Siis scrofa domestica vulgari». Fit*. Fauna. Beilr. t. Landesk. Öat. B.I, p. 310. 
Gewöhnttches oder grossohriges Schwein. Bayerische Hasse, Wagner. 

Sehreber Sfiugth. B. VI, p. 443, Nr. i, ß. I. d. 
Baierische Race. Baumeister. Abbild, d. ViehsUSrame auf Hohenheim, p. 8, 

T. 12, untere Figur. 
5m* scrofa bavarica. Be i chenb. Naturg. Pachyd. p. 48, T. 37, F. i47, 148. 
Bayerisches Schwein. Youatt, Weis». Schwein, p. 53. 

Das baierische Hausschwein ist so wie das deutsche, nur eine 
auf Bodenverhältnissen beruhende Abänderung des grossohrigen 
Hausschweines (Sus Scrofa macrotis), welche Baiern eigentümlich 
ist und daselbst in grosser Menge gezogen wird. Es gehört zu den 
grösseren Racen, ist leicht gebaut und zeichnet sich durch einen 
gestreckten Kopf, nicht sehr lange, verhältnissmässig etwas schmale, 
zugespitzte, ziemlich aufrechtstehende oder nach vorwärts herab- 
hängende Ohren, einen gestreckten, zusammengedrückten Leib mit 
etwas abhängendem Kreuze und ziemlich hohe Beine aus. Die Be- 
haarung ist nicht sehr dicht, das Borstenhaar straff und fein. Die 
Färbung ist auf der ganzen forderen Hälfte des Thieres strohgelb 
oder gelbüchweiss, auf der hinteren rothbraun, bis ins Schwarze 
verlaufend oder auch aus Gelblichweiss und Rothbraun oder 
Schwarz , auf dem Hiutertheile gemischt. Diese Race ist sehr dauer- 
haft, aber auch gefrässig, und erreicht bei guter Mästung eine 
ansehnliche Grösse und ein bedeutendes Gewicht. Ein gut gemästetes 
baierische» Hausschwein kann bis zu einer Länge von 6 Fuss 10 Zoll 
gebracht werden. Das Fleisch ist zart und sehr geschätzt. Da diese 
Race auch zu den fruchtbareren gehört, so ist sie allgemein sehr 
beliebt und wird desshalb auch häufig in die benachbarten Länder 
und vorzüglich in grosser Menge nach Österreich gebracht. 

Das württembergische Hausschwein. 

(Sm Scrofa macrotis suevica ) 

Würaembergische Landrace. Baumeister. Abbild, d. Viehst&rame auf Hohen- 
heim, p. 8, T. 12. obere Figur. 
Sus scrofa suerica. Beichenb. Naturg. Pachyd. p. 49, T. 40, F. 165. 

Das württembergische Hansschwein, welches seinen Namen dem 
Lande verdankt, in welchem seine Zucht vorzugsweise betrieben 
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wird, ist ein Blendling des baierischen Hausschweines (Sus Scrofa 
inner, bavarica) mit dem Champagner Hausschweine (Sus Scrofa 
macr. campaniensis) und somit ein einfacher Bastard gemischter 
Kreuzung. In Ansehung seiner äusseren Formen sowohl, als auch seiner 
Vorzüge steht es zwischen diesen beiden Racen in der Mitte. Es 
gehört zu den grösseren Racen des Hausschweines und zeichnet sich 
durch einen sehmalen langgestreckten Kopf, grosse, lange, ziemlich 
breite, schlaffe, nach vorwärts gerichtete Ohren, einen etwas langen 
Hals, stark gestreckten seitlich zusammengedrückten Leib, und durch 
einen schlaff herabhängenden Schwanz aus. Die Färbung ist meist 
weisslich oder röthlich. Wegen ihrer grossen Mästungsfähigkeit 
ist diese Race allgemein geschätzt und hatdesshalb auch die einst in 
Württemberg sehr stark verbreitet gewesene baierische Race dermalen 
fast gänzlich verdrängt. 

Das jiitländische Hausschwein. 
(Sus Scrofa macrotis jutica.J 

Dänische« Schwein. Vi borg. Anlcit. t. Krtieh. * Benutz. <1. Schweins, p. i6, 
§.i0. 

Jütliltidisches Schtcein. Viborg. Anteil. z. Krrieh. u. Benutz, d. Schweins, 
p. 2», §• H. 

Race de Jutland. Fr. Cu vier. Dict. des Sc. nat. Vol. IX, p. 513, 6. 

Sus scrofa. Var. A. (Cochon commun ou a grandes oreilles.) Des mar. 

Mammal. p. 390, Nr. 615 A. Var. h. 
Sus Scrofa Domestica Vulgaris jutica. F i sc h. Syn. Mammal. p. 422, Nr. 3 ß. a. bb. 
Geicöhnliches oder grossohriges Schwein. Jutlundische Race. Brandt u. 

Rat schür ff. Medic. Zool. B. I, p. 83, Nr. 1. F. 
Sus scrofa domestica vulgaris Jutica. Fitz. Fauna. Bcitr. z. Landesk. Öst. B. I, 

p. 3t0. 

Geicöhnliches oder grossohriges Schwein. Jtttländiscke Rasse. Wagner. 

Schreber Sflugth. B. VI, p. 443, Nr. 1, ß. I. b. 
Grande race. Cochon ä grandes oreilles. Cochon du Jutland. Boit. D'Orbigny 

Dict. d'hist. nat. T. IV. p. 62. 
Grossöhriges Schwein. jOtlündisches Schwein. Keichenb. Naturg. Pacbyd. 

p. 46. 

Jütländisches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 56. 

Das jiitländische Hausschwein ist eine durch die Verhält- 
nisse des Bodens hervorgerufene Abänderung des grossohrigei» 
Hausschweines (Sus Scrofa macrotis), die wohl ausschliesslich nur 
.lütland angehört. Es ist von ansehnlicher Grösse, hat einen langen 
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dicken Kopf, mit vorspringender, gerade abgeschnittener Stirne, 
grosse breite, etwas nach vorne über die Augen herabhängende Ohren, 
einen langgestreckten Leib mit etwas gekrümmtem Rücken, und hohe 
starke Beine. Die Behaarung ist nicht besonders dicht, doch steif, 
die Farbe schmutzig weiss. Diese Race ist nicht nur sehr leicht zu 
mästen, sondern erlangt dadurch auch ein höchst bedeutendes Ge- 
wicht, indem ein zweijähriges Thier schon 200 — 300 Pfund Speck 
gibt. In Jülland bildet dieselbe einen vorzüglichen Gegenstand des 
Handels, da die Ausfuhr jährlich über 10.000 Stücke beträgt und 
ausserdem noch an Speck alljährlich über 4000 SchifTspfund oder 
1,200.000 Pfund unseres Gewichtes aus dem Lande ausgeführt 
werden. 

Das see länd i sc he Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis zeelandica.) 

Dänisches Schwein. Vi borg. Anleit. z. Erziehung u. Benutzung d. Schweins, 
p. 16, § 10. 

Seeländisehes Schwein. Vibo rg. Anleit. z. Erzieh, u. Benutz, des Schwein», 
p. 20, §. 14. 

Su« scrofa. Var. B. (Cochon de Siam ou Pore chinois. Pore de Ze'elande.) 

Desmar. Mammal. p. 391, Nr. 615. B. Var. e. 
Gewöhnliche» oder grossohriges Schwein. Seeländische Race. Brandt u. 

Ratzeburg. Medic. Zool. B. I, p. 83, Nr. I, G. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Seeländische Hasse. Wagner. 

Schreber SSugth. B. VI, p. 443, Nr. 1, ß. I, e. 
Breed of Holland. L o w. Breeds of tbe Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 16. 
Schwein von Holland und Belgien. Var. Youatt, Weiss. Schwein, p. 53. 

Das seeländische Hausschwein ist ein Blendling des jütländischen 
Hausschweines (Sus Scrofa macr. jutica) mit dem chinesischen 
Hausschweinc (Sus leueomystax sinensis) und daher ein einfacher 
Bastard reiner Kreuzung. Dasselbe wird vorzüglich in Seeland, einer 
zu Holland gehörigen Provinz, gezogen, der es auch seine Benennung 
zu verdanken hat. Es ist eine der kleineren Racen und zeichnet sich 
durch einen kleinen Kopf mit spitzer Schnauze, verhältnissmässig 
schmale, zugespitzte und aufrechtstehende Ohren, einen nicht sehr 
langen, dicken und gedrungenen Leib mit breiten Seiten und starkem 
geradem Rücken , und durch kurze Beine aus. Die Behaarung ist am 
Halse so wie auch gegen den Kopf zu am dichtesten, weniger auf 
dem Rücken, obgleich die Borston auf demselben lang sind. Zur Mästung 



22 



Fitzinger. 



ist diese Race ganz vorzüglich geeignet, und desshalb, so wie auch 
wegen ihres vortrefflichen Fleisches sehr geschätzt. Im zweiten 
Jahre gemästet, erreicht sie ein Gewicht von 1 00 — 1 50 Pfund, während 
sie in späterem Alter als Mastschwein, 160—240 Pfund Speck gibt. 

Das französische Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis gallica.) 

Cochon ordinaire. Buffon. Hist. nat. T. V, p. 125, T. 12, T. 13, ßg. iof. 
Gemeine» zahmes Schwein. Buffon, Martini. Naturg. d. vierf. Thiere. B.II. 

p. 35, T. 17, T. 19, f. 2. 
Cochon. Encycl. meth. p. 92. T. 38, F. 4. T. 37, F. 5. 
5«* Scrofa domesticus. Schreber. Säugth. T. 321. 

Sus scrofa. Var. A. (Cochon commun ou ä grandes oreilles.) Des mar. Mammal. 
p. 390. Nr. 615. A. 

Cochon commun a grandes oreilles. Lesson. Man. de Mamma), p. 339, Nr. 901. 
Sus Scrofa Domestica Vulgaris. Fisch. Syn. Mammal. p. 422, Nr. 3, ß. a. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Brandt u. Ratzeburg. Medic- 

Zool. B. I, p. 83, Nr. 1. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Wagner. Schreber Säugth. B. VI, 

p. 442, Nr. i,ß. I. 
Brced of France. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 16. 
Breed of Belgium. Low. Breeds of the Dum. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 16. 
Breed of Holland. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 16. 
Grande race. Cochon ä grandes oreilles. Cochon commun. B o i t. d'Orbigny 

Dict. d'hist. nat.T. IV, p. 6t. 
Grossöhriges Schwein. Gemeines Hausschwein. Reich enb. Naturg. Pachyd. 

p. 46. 

Schwein von Frankreich. Youatt, Weiss. Schwein, p. 54. 

Schwein von Flandern und den Niederlanden. Youatt, Weiss. Schwein, p. 58. 

Schwein von Holland und Belgien. Youatt, Weiss. Schwein, p. 54. 

Das französische Hausschwein ist eine über ganz Frankreich 
und zum Theile auch über Belgien und Holland verbreitete Abände- 
rung des grossobrigen Haussehweines (Sus Scrofa macrotis), die 
sich auf eigenthümliche Bodenverhältnisse gründet. Dieselbe gehört 
zu den grossen Racen und schliesst sich in Ansehung ihrer äusseren 
Formen zunächst dem gemeinen Hausschweine an , von weichein sie 
sich jedoch durch minder grosse Ohren, etwas höhere Beine und auch 
eine etwas dichtere Behaarung unterscheidet. Die Färbung ist so wie 
bei diesem sehr verschieden, da es bald gelblichweiss oder hell 
bräunlichroth, bald aber auch schwarz und häufig auch gefleckt 
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angetroffen wird, und zwar entweder mit grossen schwarzen Flecken 
auf weisslichem, oder mit grossen weisslichen Flecken auf schwarzem 
Grunde. Am meisten geschätzt in Frankreich ist die bräunlichrothe 
Färbung, während die schwarze, welche im südlichen Frankreich die 
gewöhnlichste ist. am wenigsten geachtet wird. Das französische 
Hausschwein ist sehr leicht zu mästen und wird auch sehr schnell 
fett. Sein Fleisch ist zwar ziemlich grobfaserig , doch zarter als das 
des englischen Hausschweines. Im Allgemeinen wird diese untermischte 
Race in Frankreich weniger gezogen, als man in England und 
Deutschland die ursprünglich reinen Racen zu ziehen pflegt, und 
zwar aus dem Grunde, weil es weder sehr dauerhaft noch besonders 
fruchtbar ist 



Das Boulogner Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis boloniemis.) 

Sut tcrofa. Var. A. (Coclum commttn ou ä grandet oreillet. Race de Boulogne.) 

Desmar. Mammal. p. 390, Nr. 615, A. Var. 5. 
Gewöhnliches oder grottohriyet Sehteein. Boulogner Race. Brandt u. Ratte- 

bürg. Medic. Zoolog. B. I, p. 83, Nr. I, E. 
Gewöhnliche* oder grottohriget Schwein. Boulogner Raste. Wagner. 

Schreber Sfiugth. B. VI, p. U4, Nr. l,ß. I. £ 
Grande race. Cochon ä gründet oreillet. Cochon de Boulogne. Bo\i D'Orbigny 

Dict d'hist. nat. T. IV, p. 62. 
Grotsöhriget Schwein. Schwein von Boulogne. Reichenb. Naturg. Pacbyd. 

p. 46. 

Race von Boulogne. Yooatt, Weiss. Schwein, p. 56. 

Das Boulogner Hausschwein, das seine Benennung nach der 
Grafschaft Boulonuais in der Picardie erhalten hat, wo es zuerst 
gezogen wurde, ist ein Blendling des französischen Hausschweines 
(Sus Scrofa macr. gallica) mit dem englischen Hausschweine 
(Stu Scrofa macr. anglica) und somit ein Halbbastard reiner 
Kreuzung. Dasselbe ist von ansehnlicher Grösse und trägt die Kenn- 
zeichen beider Racen an sich, nähert sich aber durch seine verhält- 
nissmässig sehr breiten Ohren weit mehr der englischen als der 
französischen Race. Seine Färbung ist gel blich weiss und es besitzt 
die Eigenschaft schon in sehr kurzer Zeit fett zu werden. 
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Das normannische Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis normanna.) 

Normandisches Schtoein. Vi borg. Anlcit. z. Erzieh, u. Benutz, des Schweins, 
p. 16, §. 10. 

ä/j» scrofa. Var. A. (Cochon commun ou a grandes oreilles. Race du pays 

d'Auge). Desmar. Mamma), p. 390, Nr. 615, A. Var. 1. 
Gewöhnliche« oder grossohrige* Schwein. Raute von Auge. Wagner. Sclireber 

Sfiugth. B. VI, p. 444. Nr. i.ß.l e. 
Grande race. Cochon ä grandes oreilles. Chochon de la vallee d'Auge. Boit. 

D'Orbigny Dict. d'hist. nat. T. IV. p. 61. 
Grossöhnges Schtoein. Schwein der Valle'e d" Auge, ßeichenb. Naturg. Pachyd. 

p. 46. 

Race vom Thale Auge. Youatt, Weiss. Seh wein. p. 56. 
Schwein der Xormandie. Youatt, Weiss. Schwein, p. 57. 

Das normannische Hausschwein ist ohne Zweifel aus der Kreu- 
zung des französischen Hausschweines (Sus Scrofa tnacr. gallica) mit 
dem chinesischen Hausschweine (Sus leucomystax sinensis) hervor- 
gegangen, da alle seine äusseren Merkmale unverkennbar auf diese 
beiden Racen hinweisen. Es ist daher als ein einfacher Bastard reiner 
Kreuzung zu betrachten. Dasselbe ist von ziemlich ansehnlicher Grösse 
und zeichnet sich durch einen verhältnissmässig kleinen Kopf mit 
stark verdünnter Schnauze, mittelgrosse, ziemlich schmale, zuge- 
spittte und nach vorwärts geneigte Ohren, einen langgestreckten dicken 
Leib, kurze dünne Beine mit breiten starken Klauen, und ziemlich 
weiches dünngestelltes Borstenhaar aus. Die Färbung ist weiss. 
Diese Race, welche zwar zu den gefrässigercn gehört, wird nicht 
nur ungemein schnell fett, sondern ist auch überaus fruchtbar. Aus 
diesem Grunde ist sie auch sehr geschätzt und wird häufig als 
Mastschwein gezogen, indem sie bei gehöriger Mästung bis zu einem 
Gewichte von mehr als 600 Pfund gebracht werden kann. Man trifft 
dieselbe nur in der Normandie und insbesondere ist es die Vallee 
d'Auge, wo sie vorzugsweise gezogen wird, daher sie auch häufig 
unter der Benennung Race du Valle'e d'Auge in den naturhistorischen 
und landwirtschaftlichen Schriften aufgeführt erscheint. Da sie 
ungefähr dieselbe Entstehung hat wie das Leicester - Hausschwein 
und daher diese Race in Frankreich vertritt, so theilt sie auch fast 
alle Vorzöge mit demselben und wurde so wie dieses häufig zur 
Bastardirung mit anderen Racen verwendet. Fast im ganzen nörd- 
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liehen Frankreich, so wie auch im Westen, Osten und in der Mitte 
des Landes, hat man durch solche Kreuzungen unzählige Zwischen- 
formen erzielt, welche jedoch bisher, mit Ausnahme einer einzigen, 
noch nicht naher beschrieben oder auch nur mit besonderen Namen 
belegt worden sind. 

Das Ardennen-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrot is arduennica.) 

Grande race. Cochon ä grandes oreilles. Cochon des Ardennes. Boit. D'Or- 

bigny Dict d'hist. not. T. IV, p. 62. 
Grossöhriges Schwein. Ardennenschwein. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 46. 

Das Ardennen-Hausschwein scheint ein Blendling des norman- 
nischen Hausschweines (Sm Scrofa macr. normanna) mit dem chi- 
nesischen Hausschweine {Sus leueomystax sinensis) zu sein, und 
daher in Frankreich die Stelle des Lincoln-Hausschweines zu ver- 
treten. Man kann es sonach für einen einfachen Bastard gemischter 
Kreuzung betrachten. Dasselbe gehört zu den grösseren Racen, hat 
aufrechtstehende, etwas nach vorwärts gerichtete Obren, einen lan- 
gen runden Leib und kurze Beine. Die Behaarung ist sehr dünn 
gestellt, das Borstenhaar lung und weich, die Färbung weiss. Diese 
Race, welche vorzüglich in den Ardennen gezogen wird, ist in 
Frankreich sehr geschätzt, da sie nicht nur sehr leicht und schnell 
fett wird, sondern auch ein höchst ansehnliches Gewicht erreicht. 

Das Champagner Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrot is campaniensis.J 

Race aus der Champagne. Sturm. Viehracen. Hfl. I, p. 8, §. 25, T. 6. 

Sus scrofa. Var. A. (Cochon commun ou ä grandes or etiles. Race de Champagne). 

Des mar. Mammal. p. 390, Nr. 615, A. Var. 4. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Champagner Race. Brandt u. 

Ratzeburg. Mcdic. Zool. B. I, p. 83, Nr. I, D. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein- Champagner Rasse. Wagner. Schre- 

ber Säugth. B. VI, p. 444, Nr. 1, ß. I. 4. 
Grande race. Cochon ä grandes oreilles. Cochon de Champagne. Boit, D'Or- 

bigny Dict. d'hist. nat. T. IV, p. 62. 
Gr ossßhriges Schwein. Champagnerschwein. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 46. 
Sus scrofa campano- galliea, Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 49, TL 40, F. 163. 

Das Champagner Hausschwein, welches seine Benennung der 
Provinz Champagne verdankt, wo dasselbe die gewöhnlichste Race 
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bildet, ist ohne Zweifel aus der Kreuzung des französischen Haus- 
schweines {Sus Scrofa tnacr. gallica) mit dem siamischen Haus- 
schweine (Sus er ist at us siameusis) hervorgegangen und daher ein 
einfacher Bastard reiner Kreuzung. Es ist gross, hat einen stark 
gestreckten Kopf und zeichnet sich vorzüglich durch seine langen 
breiten, schlaff nach vorwärts herabhängenden Ohren, welche län- 
ger als der halbe Kopf sind, durch einen langen Hals, einen sehr 
lang gestreckten und seitlich zusammengedrückten Leib mit abgerun- 
detem Rücken, und einen schlaff herabhängenden , an der Spitze mit 
einer Borstenquaste versehenen Schwanz aus, der bis über das Fer- 
sengelenk hinabreicht. Kreuz und Hinterschenkel sind schwach, die 
Beine von mittlerer Höhe. Die Behaarung ist sehr dünn gestellt, so 
dass allenthalben die Haut durchblickt, und geht bei starker Zunahme 
an Fett fast ganz verloren. Nur bei jungen Thieren ist dieselbe 
dichter. Das Borstenhaar ist sehr lang, fein und weich, und bildet 
über dem Nacken und dem Rücken eine Art von Mähne. Die Fär- 
bung ist gelblichweiss. Diese Race, welche zu den vorzüglichsten 
in ganz Frankreich gehört , ist mehr zur Fleisch- als Fetterzeugung 
geeignet. Sie wird zwar bei weitem nicht so fett als andere Racen, 
lässt sich aber leicht mästen und erreicht, wenn sie gehörig gemä- 
stet worden ist, dennoch ein höchst ansehnliches Gewicht. Dagegen 
ist sie sehr fruchtbar, da nicht leicht ein Wurf in weniger als 8—18 
Jungen besteht, die von der Mutter mit ziemlich grosser Sorgfalt 
gepflegt werden. Zu den Vorzügen dieser Race gehören auch ein 
ruhiges Temperament und insbesondere grosse Reinlichkeit, wodurch 
sie sich vor vielen anderen Racen auszeichnet. Wegen der grossen 
Vortheile, die sie dem Landwirthe gewährt, ist sie bereits mehr- 
fach mit anderen Racen gekreuzt und auch in Deutsehland in gleicher 
Weise mit gutem Erfolge verwendet worden. 



Das Poit ou-Haii88ch wein. 

(Sus Scrofa macrotU riensis.) 

Sus scrofa. Var. A. (Cochon commun ou ä gründe» oreiilcs. Race de Poitou). 
Des mar. Mammal. p. 390, Nr. 615. A. Var. 2. 

Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Race ton Poitou. Brandt u. Ratze- 
bu Tg. Medic. Zool. B. I. p. 83, Nr. I. R. 

Geipfihnliche* oder grossohriges Schwein. Rasseron Poitou. Wagner. Schre- 
ber SSugth. B. VI, p. 444. Nr. 1, ß. I. f. 
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Grande race. Cochon ä grandes oreillea. Cochon du Poitou. Boit. D'Or- 

bigny Dict d'hisU nat. T. IV, p. 62. 
Grossöhrige* Schwein. Schwein von Poitou. Re i chen b. Naturg. Pachyd. p. 46. 
Race von Poitou. Youatt, Weiss. Schwein, p. 56. 

Das Poitou -Hausschwein scheint aus der Vermischung des 
Champagner Hausschweines (Sus Scrofa macr. campaniensis) mit 
dem französischen Hausschweine (Sus Scrofa macr. gallica) her- 
Turgegangen und daher ein einfacher Bastard gemischter Kreuzung 
zu sein. Es steht dem ersteren in Bezug auf seine körperlichen For- 
men sehr nahe, ist ungefähr von derselben Grösse, hat einen gros- 
sen, langen dicken Kopf mit Torragender, gerade abgedachter Stirne 
und langen, breiten, nach vorwärts herabhängenden Ohren, einen 
langgestreckten Leib und mittelhohe, ziemlich dicke Beine mit brei- 
ten starken Klauen. Die Behaarung ist nicht sehr dünn, das Borsten- 
haar ziemlich lang und steif, die Färbung gelblichweiss. Das Gewicht 
welches diese Race erreicht , übersteigt nicht 500 Pfund. Sie wird 
hauptsächlich in der Provinz Poitou gezogen und trägt desshalb von 
derselben auch den Namen. 

Das Charollais-Hati8schwein. 
(Stt8 Scrofa macrotis carolien&is.) 

Grande race. Cochon a grandes oreillet. Cochon de Charollais. Boit. 

D'Orbigny Dict. d'hist. nat. T. IV, p. 62. 
Gro»*öhrige* Schwein. Schwein von Charollais. Reichenb. Naturg. Pachyd. 

p. 46. 

Bressanerace. Youatt, Weiss. Schwein, p. 58. 

Das Charollais -Hausschwein, welches auch unter dem Namen 
Bressaner Race bekannt ist, scheint auf der Vermischung des 
Champagner Hausschweines (Sus Scrofa macr. campaniensis) mit 
dem Perigord- Hausschweine ( Su.< Scrofa macr. petroviensis) zu 
beruhen und ein doppelter Bastard gemischter Kreuzung zu* sein. 
Dasselbe ist von mittlerer Grösse , und zeichnet sich durch ziemlich 
lange, nach vorwärts herabhängende Ohren, einen etwas lang- 
gestreckten runden Leib, und ziemlich niedere Beine au». Die Fär- 
bung ist dunkel schwarzbraun am Vorder- und am Hintcrtheile, wäh- 
rend die Mitte des Leibes von einem breiten , gelblichweissen Gürtel 
umgeben ist. Das Fleisch dieser ziemlich weit verbreiteten Race, 
welche in der Landschaft Charollais in der Provinz Burgund, in den 
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Landschaften Dombes, Bre9se und Lyon, so wie im ganzen Depar- 
tement Aiue gezogen wird , gilt für überaus wohlschmeckend. 

Das Velay-Hau8schwein. 

(Sus Scrofa macrotis velauniensis.) 
Valleyraee. Youatt, Weiss. Schwein, p. 57. 

Das Velay - Hausschwein ist wahrscheinlich ein Blendling des 
Champagner Hausschweines (Sus Scrofa ma er. campaniensis) mit 
dem Western- oderEsscx-Glocken-Hausschweine (Sus Scrofa macr. 
Westernü) und scheint sonach ein doppelter Bastard gemischter 
Kreuzung zu sein. Es wird vorzüglich in der Landschaft Velay in der 
Provinz Auvergne gezogen , woher es auch seine Benennung erhielt, 
ist von ziemlicher Grösse, und vorzüglich ausgezeichnet durch einen 
etwas kleinen, mit einem kurzen breiten Rössel versehenen Kopf, 
lange und ziemlich breite, fast bis zur Spitze desselben reichende 
Ohren , und zwei behaarte Hautlappen , welche so wie bei manchen 
Ziegen und Schafen am Unterhalse herabhangen. Der Leib ist mittel- 
lang mit sehr breitem Röcken, die Beine sind verhältnissmässig kurz, 
und der fast schlaff herabhängende und nur wenig geringelte Schwanz 
trägt an seinem Ende eine Borstenquaste. Die Behaarung ist ziem- 
lich dünn, doch sind die Borstenhaare am Röcken dichter gestellt. 
Diese Race lässt sich sehr gut mästen und kann in jedem Alter ge- 
schlachtet werden. 

Das Perigord-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis petroviensis.) 

Sus scrofa. Yar. A. (Cochon commun ou ä grandes «r ei lies. Race de Perigord). 

Des mar. Mammsil. p. 390, Nr. 615, A. Yar. 3. 
Gewöhnliche« oder grossohriges Schwein. Race von Perigord. Brandt u. 

Ratzeburg. Medic. Zoolog. B. I, p. 83, Nr. I. C. 
GetDvtinliches oder grossohriges Schteein. Rasse von Perigord. Wagner. 

Schreber Süuglh. B. Yl, p. 444, Nr. \,ß. I. g. 
Grande race. Cochon ä grandes oreitles. Cochon du Perigord. Boit. D'Orbigny 

Dict. d hist. nat. T. IV, p. 62. 
Grossohriges Schwein. Schwein ron Perigord. Reichenb. Naturg. Pachyd. 

p. 46. 

Race ron Perigord. Youatt, Weiss. Schwein, p. 56. 

Das Perigord-Hausschwein ist als ein Blendling des französi- 
schen Hausschweines (Sus Scrofa macr. gallica) mit dem portu- 
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giesischen oder kurzbeinigen schwarzen Hausschweine (Sus leuco- 
mystax lusitanicus) zu betrachten, da es Merkmale von beiden 
Racen deutlich an sich erkennen lässt. Es ist sonach ein doppelter 
Bastard gemischter Kreuzung und hat beinahe dieselbe Entstehung 
wie das Cornwall-Hausschwein, welche Race es in Frankreich auch 
vertritt. Dasselbe ist von mittlerer Grösse, hat mittelgrosse zuge- 
spitzte, beinahe aufrechtstehende Ohren, einen kurzen dicken Hals, 
einen etwas gedrungenen und stark untersetzten breiten Leib, und 
ziemlich niedere Beine. Die Behaarung ist nicht besonders dicht, das 
Borstenhaar kurz und ziemlich steif, die Färbung schwarz. In Frank- 
reich ist diese Raco ziemlich geschätzt, doch wird das Schecken- 
Hausschwein derselben vorgezogen. Ihre Benennung rührt von der 
Provinz Perigord, wo sie fast allgemein verbreitet ist. 

Das Schecken-Haussen wein. 

(Sus Scrofa macrotte variegata.) 

Buntscheckige Race. Viborg. Anleit. z. Erzieh, u. Benutz, d. Schweins, p. TA, 
%. 18. 

Chinesisches Schwein. Buntscheckige Race. Brandt u. Ritze bürg. Medic. 

Zool. B. I, p. 84, Nr. II. B. 
Getcßhnlichc» oder grossohriges Schwein. Buntscheckige Ras Wagner. 

Schreber Slugth. B. VI, p. 444, Nr. t,ß. 1. /. 
Grande race. Cochon a grandes oreillet. Cochon pie. Boit. D'Orbigny Dict. 

d' bist, nat T. IV, p. 62. 
Grossohriges Schwein. Scheckenschwein. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 46. 
Sus scrofa rariegata. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 48, T. 38, F. 149— 153. 

Das Schecken - Hausschwein beruht auf einer Kreuzung des 
Perigord-Hausschweines (Sits Scrofa macr. petroviensis) mit dem 
Poitou-Hausschweine (Sus Scrofa macr. pictaviensisj .'i>y£[ daher 
ein doppelter Bastard gemischter Kreuzung. Es nähert pich in seinen 
Formen im Allgemeinen etwas dem deutschen Haussehweine, ist von 
mittlerer Grösse, hat einen ziemlich lanarf Kopf mit einer etwas 
vorragenden, schief abgedachten Stirne, mmelgrosse zugespitzte und 
fast aufrechtstehende Ohren, einen nicht besonders langen, unter* 
setzten breiten Leib, und mitjflhohe Beine. Die Färbung ist ent- 
weder strohgelb mit schwarzen Gürteln oder Flecken, oder auch 
grau und schwarz gefleckt. Bisweilfn herrscht die dunkle Farbe vor, 
so dass helle Flecken auf dunklem Grunde erscheinen. Diese Race, 
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welche in Süd-Frankreich eine sehr weite Verbreitung hat, und zu 
den geschätztesten Racen daselbst gehört, wird auch in manchen 
Gegenden von England. Dänemark und Deutschland gerne gezogen. 

Das Craon-Hausschwein. 

{Sus Scrofa macrotis credoniensis.J 

Graonrace. Youatt, Weiss. Schwein, p. 57. 

Das Craon-Hausschwein ist wahrscheinlich aus der Kreuzung des 
Schecken-Haussch weines {Sus Scrofa macr. variegata) mit dem 
Ardennen -Haussrhweine {Sus Scrofa arduennica) hervor- 

gegangen und kann als ein doppelter Bastard gemischter Kreuzung 
betrachtet werden. Es ist grösser und kräftiger als das erstere, 
hat einen langen Leib mit breitem Rücken, und verhältnissmässig 
ziemlich kurze Beine. Die Färbung ist meist gelblich- oder grau- 
lich weiss mit schwarzen Flecken. Diese Race wird in Frankreich 
noch mehr als das Schecken-Hausschwein geschätzt, da sie nicht nur 
sehr leicht fett wird, sondern auch zu einem sehr bedeutenden 
Gewichte gebracht werden kann. Vor dem eilften oder zwölften 
Monate setzt sie aber nicht viel Fleisch an, obgleich sie in der 
Folge sich dann rasch entwickelt. Ihre Benennung verdankt dieselbe 
der Grafschaft Craonais in der Landschaft Anjou, wo sie die gewöhn- 
lichste Zuchtrace bildet. 

Das Quercy-Hausschwein. 
{Sus Scrofa macrotis cadurcensis.) 

Querehe Raee. Youatt, Weis*. Schwein, p. 57. 

Dfltf^uorey-Hausschweiü scheint der Vermischung des Sche- 
eken-Haussehweines {Sus Scrofa macr. variegata) mit dem portugie- 
sischen oder kurzbeinigen schwarzen Hausschweine {Sus leuco- 
mystax lusitanicus) seile* Entstehung zu verdanken und daher ein 
doppelter Bastard gemischter Kreuzung zu sein. In der Grösse 
steht es dem ersteren etwas nach. Sein Kopf ist klein und 
kurz, die Ohren sind ziemlich kurz, zugespitzt und aufrechtstehend, 
der Leib etwas gedrungen und untersetzt, den Rücken gewölbt und 
die Beine etwas kurz. Die gewöhnliche Färbung ist schwarz mit 
weissen Flecken, und selten herrscht die helle Färbung vor. Diese 
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Race wird vorzüglich in der Provinz Quercy gezogen und hat nach 
derselben auch ihre Benennung erhalten. 

Das englische Hausse h wein. 

(Su8 Scrofa macrotis anglica.) 

Englische grosse Race. Viborg. Anleit. i. Erziehung u. Benutzung d. Schweins. 

p. 16, §. 10,11. 
Race anglaise. Fr. Curier. Diet. de» Sc. nat. Vol. IX, p. 512. a. 
Sus scrofa. Var. A. (Cochon commun ou ä grandes oreilles. Pore anglais de 

grande race.) Desmar. Mamma I. p. 390, Nr. 615, A. Var. a. 
Cochon commun ä grandes oreilles. Lesson. Man. de Mammal. p. 339, Nr. 901. 
Sus Scrofa Domeslica Vulgaris Anglica. Fisch. Syn. Mammal. p. 422, Nr. 3,ß.a. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Grosse englisehe Race. Brandt u. 

RaUeborg. Merlic. Zool. B. I. p 83. Nr. I. A. 
Su§ Scrofa domeslica vulgaris anglica. Fit«. Fauna Boitr. l, Landesk. Öst. B. I. 

p. 310. 

Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Englische gnmse Rasse. Wagner, 

Sehreber SSusjtb. B. V! p. 442. Nr. 1. ß. I a. 
Ihmestic Pig. Common /log. .lardine. Nat. Hist. nf Pachyd. p. 213, T. 21. 
Old etiglish Breed. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 15. T. 3. 
Grande race. Cochon ä grandes oreilles. Cochon anglais de grande race. Boit. 

DOrbigny Dict. d'hist. nat. T. IV. p. 61. 
Grossöhrigc* Schwein. Grosses englisehes Schwei*. R eic he u b. Naturg. Pachyd. 

p. 46. 

5«* scrofa anglica. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 48, T. 39. F. 158. 
Englisches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 54. 
Allenglisches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 64, f. p. 64. 

Das englische Hansschwein, dessen ursprüngliche Heimath sich 
ausschliesslich auf England beschränkt, kann nur als eine auf beson- 
dere Verhältnisse des Bodens gegründete Abänderung des gross- 
ohrigen Hausschweines {Sus Scrofa macrotis) betrachtet werden. 
Es gehört zu den grössten unter den reinen noch unvermischten 
Racen des zahmen Schweines, und zeichnet sich durch einen grossen 
Kopf, sehr lange und breite zugespitzte und über die Augen herabhän- 
gende Ohren, einen langgestreckten, seitlich zusammengedrückten 
Leib mit schmalem Rücken und niederen Schultern und ziemlich hohe 
starke Beine aus. Die gewöhnliche Färbung ist einförmig graulich- 
oder gelblichweiss, bisweilen aber auch braun oder schwarz auf die- 
sem Grunde gefleckt. Diese Race, welche zu ihrer Mästung allerdings 
mehr Futter als manche in neuerer Zeit gezogene Bastarde ver- 
langt, gilt heut zu Tage in England, wo man den Bastarden weit 
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mehr Aufmerksamkeit als der ursprunglichen Race des Landes 
schenkt, fast allgemein für ein hSssliches Thier und wurde ungeach- 
tet ihrer grösseren Fruchtbarkeit beinahe überall durch dieselben 
verdrängt. In jenen Gegenden, wo man sie aber noch als Mast- 
schwein zu ziehen pflegt, erreicht dieselbe oft ein ungeheueres 
Gewicht, indem sie bis zu einer Schwere von 1000 — 1200, und 
zuweilen sogar bis 1250 Pfund und auch noch darüber gebracht 
werden kann. Das Fleisch ist ziemlich grobfaserig und derb. 

Das Rudgwick-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrot is rudvicemi*.) 

lireed of Rudgwick. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 15. 
Rudgtcic k-Jtace. YouJilt, Weiss. Schwein p. 75. 

Das Rudgwick-Hausschwein , das schon seit langer Zeit aus 
England gänzlich ausgerottet wurde, da es sich nur sehr langsam 
mästen Hess, war nur eine Zuchtvarietät des englischen Hausschweines 
(Sus Scrofa macr. anglica),i\'iQ sich in ihren äusseren Formen wohl 
kaum von derselben unterschied, aber eine noch bedeutendere Grösse 
als dieses erlangte, und zugleich eine grössere Menge und weit 
bessere Sorte von Fleisch geliefert hatte. Seine Benennung verdankte 
es dem Dorfe Rudgwick in der Grafschaft Sussex, wo es ursprüng- 
lich gezogen wurde. 

Das ehester- 11 aussen wein. 

( Sus Scrofa macrotis cestriensis.) 

Cheshire-Jtace. Youatt, Weiss. Schwein, p. 70. 

Das Chester-Hausschwein , welches heut zu Tage nur selten 
mehr in England angetroffen wird, ist ebenfalls nur als eine Zucht- 
varietät des englischen Hausschweines ( Sut Scrofa macr. anglica) 
zu betrachten, und zeichnet sich vor demselben dadurch aus, dass es 
selbst bei einer verhältnissmässig geringen Menge von Futter den- 
noch zu einem sehr ansehnlichen Gewichte gebracht werden kann. 
Es gehört zu den grösseren Racen der in England gezogenen Haus- 
schweine und wurde zuerst aus der Grafschaft Chester oder Che- 
shire bekannt, woher es auch seinen Nam^n hat. Seine Färbung 
besteht theils aus Blaugrau, oder auch aus Schwarz und Weiss. 
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Das Gloucester-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis gloccstriensis.) 

Gloueestershire Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 71. 

Das Gloucester-Hausschwein kann eben so wie die beiden vor- 
hergehenden nur für eine Zuchtvarietät des englischen Hausschwei- 
nes (Sus Scrofa macr. anglica ) angesehen werden , und unter- 
scheidet sich von demselben nur durch zwei amYordertheile des Hal- 
ses herabhängende Hautläppchen, oder sogenannte Glöckchen oder 
Eicheln, die auch bei mehreren Ziegen- und manchen Schaf-Racen 
nicht selten angetroffen werden. Da diese Race dermalen vor- 
zugsweise in der Grafschaft Gloucester oder in Gloucestershire 
gezogen wird, so hat sie auch ihren Namen von derselben erhal- 
ten, obgleich sie in früheren Zeiten beinahe allenthalben in England 
anzutreffen war und daselbst sogar die vorherrschende Race bildete. 

Das Sou t ha mp ton - Hausse hwein. 

(Sus Scrofa macrotis antoniensis.) 

Breed of Hampshire. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. ia. 
Hampshire Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 74. 

Das Southampton-Hausschwein, welches fast nur in der Graf- 
schaft Southampton oder Hampshire gezogen wird, von welcher es 
den Namen hat, scheint aus der Vermischung des englischen Haus- 
schweines (Sus Scrofa macr. anglica) mit dem Champagner- 
Hausschweine (Sus Scrofa macr. campaniensis) hervorgegangen 
zu sein, da es in Ansehung seiner Formen zwischen beiden 
gleichsam in der Mitte steht und durch die bedeutende Länge seines 
Halses und Leibes seine Verwandtschaft mit dem letzteren deutlich 
ausgesprochen ist. Man kann sonach dasselbe für einen einfachen 
Bastard gemischter Kreuzung betrachten. Es ist ziemlich gross, ent- 
weder gelblichweiss oder weiss und schwarz gefärbt, und ist bei der 
Mästung mehr zur Fleisch- als Fetterzeugung geeignet. Doch erfor- 
dert es eine besonders reichliche Fütterung um zu einem Gewichte 
von 600 — 800 Pfund zu gelangen. 
(Fitiintfer.) 3 



34 



F i 1 1 i n g e r. 



[392] 



Das Cornwall-Hausschwein. 

(Sus Scrofa maerotis cornubica.) 
Comwall Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 71. 

Das Conwall-Hausschwein, das seinen Namen der Provinz Corn- 
wallis verdankt, in welcher es zuerst gezogen wurde, ist aus der 
Kreuzung des englischen Hausschweines (Sus Scrofa macr. anglicaj 
mit dem portugiesischen oder kurzbeinigen schwarzen Hausschweine 
{ Sur leucomystax lusitanicus) hervorgegangen, denn unverkennbar 
trägt es die Merkmale beider Racen an sich. Es ist sonach ein dop- 
pelter Bastard gemischter Kreuzung. Da es schon frühzeitig zur 
Reife gelangt, im Allgemeinen nur wenig Futter bedarf und sich 
auch sehr gut mästet, so steht es in Bezug auf Vortrefflichkeit und 
Werth nur wenigen anderen Racen nach. Bei guter Mästung ist 
man im Stande, dasselbe auf ein Gewicht von 350 — 400 Pfund zu 
bringen. 

Das Leice8ter-Hauss chwein. 

(Sus Scrofa maerotis licestriensis.) 

Witt' sehe» Schwein. Vi borg. Anleit z. Erzieh, u. Benutz, d. Schweins, p. i9, 
§. 13. T. 4, F. 12. 

Sus Scrofa. Var. B. (Cochon de Siam ou Pore chinois. Pore de Witt.) Des mar. 

Mamraal. p. 391, Nr. 615, B. Var. d. 
Chinesisches Schwein. Wilsches Schwein. Brandt u. Ratzebarg. Medic. 

Zoo!. B. 1, p. 84, Nr. H. D. 
Sus Scrofa domestica siamensis wittensis. Fitz. Fauna. Beitr. z. Landesk. Öst. 

B. I, p. 310. 

Gewöhnliches grossohriges Schwein. Witt'sches Schwein. Wagner. Schreber 

Sttugth. B. VI, p. 444, Nr. I. ß. I. «i. 
Cochon croise anglais. Boit. D'Orbigny Dict. d' hist nat. T. IV, p. 63. 
Englisches Bastardschwein. Reichenb. Nalurg. Pachyd. p. 47. 
Sus Scrofa Wiltci. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 49, T. 39, F. 159. 
Schwein aus de Witts Land. Youatt, Weiss. Schwein, p. 57. 
Leicestershire-Raee. Youatt, Weiss. Schwein, p. 66. 

Das Leicester- Hausschwein ist ein Blendling des englischen 
Hausschweines (Sus Scrofa macr. anglica) mit dem chinesischen 
Hausschweine (Sus leucomystax sinensis) und verdankt seine Ent- 
stehung erst der neueren Zeit. Derselbe ist sonach ein einfacher 
Bastard reiner Kreuzung. Es wird vorzüglich in der Grafschaft 
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Leicester oder Leicestershire gezogen , wesshalb es auch nach der- 
selben benannt wurde, ist Ton ziemlich ansehnlicher Grösse und 
zeichnet sich durch eine nicht sehr lange, gerade verdünnte 
Schnauze, mittelgrosse, zugespitzte und nach vorwärts geneigte 
Ohren, einen dicken runden, an der Unterseite etwas herab- 
hängenden Hals, durch einen langgestreckten dicken Leib mit 
breiten starken Schultern, geradem Rucken, breiten Seiten und 
langem, breitem, abgerundetem Kreuze, kurze Beine und einen nur 
schwach geringelten Schwanz aus. Über den Nacken zieht sich 
vom Kopfe bis zum Widerriste eine Mähne von ziemlich dicht 
gestelltem langem Borstenhaare. Die Behaarung des übrigen Kör- 
pers ist dannstehend, so dass allenthalben die Haut durchblickt, 
das Borstenhaar nicht besonders lang, ziemlich weich, straft" und 
glänzend. Die Färbung ist blass strohgelb oder weiss. Man be- 
trachtet diese Race dermalen für eine der vorzüglichsten in ganz 
England, da sie nicht nur schnell wächst und sehr viel Fett ansetzt, 
sondern auch überaus fruchtbar ist. Man kennt Beispiele von ein- 
zelnen Thieren, die 19 Junge auf einmal warfen und jährlich dreimal 
fast dieselbe Zahl. Aus diesem Grunde hat man sie auch in neuester 
Zeit in vielen Gegenden Yon Deutschland einzuführen gesucht, wäh- 
rend sie in England auf die mannigfaltigste Weise mit anderen 
Racen gekreuzt wurde und dadurch zur Entstehung mancher neuen 
Racen beitrug. Der Name Witt'sches Hausschwein, unter 
welchem diese Race bei vielen Schriftstellern aufgeführt erscheint, 
rührt von dem englichen Ökonomen Witt, der die Kreuzung jener 
beiden Racen zuerst versuchte, keineswegs aber, so wie in manchen 
Schriften angegeben wird, von De Witts-Land in Neu-Holland. 

Das York-Haussch wein. 
(Sus Scrofa macrot is eboracensit.) 

Breed of Yorkthire. Low. Breeds of the Dom. Animal. Vol. II, Nr. 5, p. 15. 
Yorkthire Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 65. 

Das York-Hausschwein ist ein Blendling, welcher aus der Kreu- 
zung des Leicester-Hausschweines (Sm Scrofa macr. licestriensu) 
mit dem englischen Hausschweine (Sus Scrofa macr. anglica) her- 
vorgegangen ist, und somit ein einfacher Bastard gemischter Kreuzung. 

3« 
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Es ist dies eine grosse, tiefleibige, kurzbeinige und feinhaarige 
Race, die sich sehr leicht mästen lässt und schon gegen das zweite 
Jahr ein Gewicht von 224—420 Pfund, über dieses Alter hinaus aber 
selbst von 560—700 Pfund erreicht. Ihren Namen verdankt dieselbe 
der Grafschaft York oder Yorkshire, wo sie die gewöhnlichste Race 
des Hausschweines bildet. 

Das Lincoln-Hausschwein. 

(StU Scrofa macrotis lincotoniensis.) 

Breed of Lincolnshire. Low. Breeds of the Dom. Animal. Vol. II, Nr. 5, p. 15. 
Sus scrofa deliciota Korttorightii. Keichenb. Naturg. Pachyd. p. 49, T. 39, 
F. 162. 

Lincolnshire Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 66. 

Das Lincoln-Hausschwein, das seine Benennung der Grafschaft 
Lincoln oder Lincolnshire verdankt, in welcher es vorzugsweise ge- 
zogen wird, scheint aus der Vermischung des Leicester - Haus- 
schweines (Sus Scrofa macr. licestriensis) mit dem chinesischen 
Hausschweine (Sus leucomystax sinensis) hervorgegangen und daher 
ein einfacher Bastard gemischter Kreuzung zu sein. Es gehört zu 
den grösseren Racen, hat einen mässig grossen, gut geformten Kopf, 
ziemlich lange aufrechtstehende , etwas nach vorwärts gerichtete und 
an den Spitzen leicht gekrümmte Ohren, einen kurzen, dicken Hals 
und langen runden Leib mit geradem Rflcken, und kurze Beine. Das 
Borstenhaar ist nicht sehr lang, doch weich und überaus dflnn ge- 
stellt, die Färbung weiss. Obgleich diese Race nicht so früh als viele 
der kleineren zur Reife gelangt, so steht sie doch in hohem Werthe, 
da sie sich sehr leicht mästen lässt und das Fleisch derselben auch 
zart und wohlschmeckend ist. Viele Thiere wiegen schon in einem 
Alter von 1 x / % Jahre 320 — 420 Pfund und können bei sorgfaltiger 
Behandlung bis zu einem Gewichte von 630 — 700 Pfund gebracht 
werden. 

Das Suffolk-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrot is suffolciensis.) 

Breed of Sujfolk- Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 15. 
Suffolk Rare. Youatt. Weiss. Schwein, p. 68, f. p. 68. 

Das SufFolk- Hausschwein verdankt seine Entstehung wahr- 
scheinlich der Kreuzung des Lincoln - Hausschweines (Sus Scrofa 
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macr. lincoloniensis) mit dem capischen Hausschweine (Sus leu~ 
comystax capensis) und scheint sonach ein doppelter Bastard ge- 
mischter Kreuzung zu sein. Es gehört zu den kleineren Racen und 
zeichnet sich durch einen verhältnissmässig kleinen Kopf, einen ge- 
drungenen, runden untersetzten Leib mit vollen Hinterbacken, kurze 
Beine, und einen nicht besonders stark geringelten Schwanz aus. 
Die Behaarung ist dünn gestellt, die Färbung meist weiss, bisweilen 
aber auch schwarz oder dunkelbraun gefleckt. Da diese Race durch- 
aus nicht weichlich ist, sehr leicht in gutem Stande erhalten werden 
kann und nebst einem vortrefflichen Fleische auch grosse Neigung 
besitzt, schon frühzeitig fett zu werden, so gilt sie mit Recht für eine 
der geschätztesten Racen in England. Gewöhnlich wird dieselbe als 
Speckschwein benützt, indem sie schon bei einem Alter von 12 — IS 
Monaten ein Gewicht von 240 — 320 Pfund erreicht. Ihr Name rührt 
von der Grafschaft SufTolk, in welcher man sie vorzugsweise zu 
ziehen pflegt. 

Das Bedford-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis be fordernis.) 
Bedfordshire Race. Touitt, Weiss. Schwein, p. 67. 

Das Bedford-Hausschwein ist ein Blendling des Linuoln-Haus- 
schweines (Sus Scrofa macr. lincoloniensis) mit dem Suffolk- 
Hausschweine (Sus Scrofa macrotis suffolciensis) und vereiniget 
die Merkmale beider Racen in sich. Es ist sonach als ein doppelter 
Bastard gemischter Kreuzung zu betrachten. 

Ein Hauptvorzug dieser Race, welche in der Grafschaft Bedford 
oder Bedfordshire die gewöhnliche Zucht bildet und desshalb auch 
nach derselben benannt wurde, besteht darin, dass sie selbst bei 
einer geringen Menge von Futter lehr leicht zu mästen ist. 

Das Norfolk-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis norfolciensis.) 

Breed of Norfolk. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 15. 
Norfolk Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 69. 

Das Norfolk-Haiisschwein kann nach den Kennzeichen, welche 
es in seinen äusseren Formen darbietet, als ein Blendling des Lincoln- 
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Hausschweines (Sus Scrofa macr. lincoloniensis) mit dem Cham- 
pagner-Hausschweine (Sus Scrofa macr. campaniensis) betrachtet 
werden und scheint sonach ein doppelter Bastard gemischter Kreu- 
zung zu sein. 

Dasselbe steht in Bezug auf seine Grösse dem Lincoln-Haus- 
schweine nach, ist gut gebaut, und unterscheidet sich von diesem 
vorzüglich durch etwas längere, breitere und mehr nach vorwärts 
hängende Ohren. Die Beine sind ziemlich dünn, die Färbung ist weiss. 
Obgleich diese Race zu den gefrässigeren gehört, so lohnt sich dennoch 
ihre Zucht , indem sie ein vorzügliches , feines und wohlschmeckendes 
Fleisch liefert. 

Besonders wird dieselbe in der Grafschaft Norfolk oder Norfolk- 
shire betrieben, wesshalb diese Race nach derselben auch benannt 
wurde. 

Das Berk-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrot is barcheriensis.) 

Buntscheckige Race von Berkshire. Viborg. Anleit. z. Erzich. u. Benutz, d. 

Schweins, p. 25, §. 18. 
Ihmestic Pig. Berkshire breed. Jardine. Nat. Hist. of Pachyd. p. 214. 
Berkshire Breed. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. D, Nr. 5, p. 17, t. 4. 
Berkshire Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 72, f. p. 72. 

Das Berk-Hausschwein, das seinen Namen von der Grafschaft 
Berk oder Berkshire erhielt, wo es ursprünglich gezogen wurde, 
scheint aus der Kreuzung des Lincola-Hausschweines (Sus Scrofa 
macr. lincoloniensis) mit dem chinesischen Hausschweine (Sus 
leueomystax sinensis) hervorgegangen und sonach ein einfacher 
Bastard gemischter Kreuzung zu sein. Es bildet heut zu Tage eine 
der geschätztesten, zugleich aber auch am meisten verbreiteten Racen 
in England, gehört zu den grösseren Racen und kann bei gehöriger 
Sorgfalt, Pflege und Mästung zu einer ungeheueren Grösse ge- 
bracht werden. Sein Kopf ist klein, mit dicken Backen, die 
Schnauze kurz und der Nasenrücken meistens etwas ausgehöhlt. Die 
Ohren sind verhältnissmässig klein, aufrechtstehend, stumpf zuge- 
spitzt und an ihrem äusseren Rande von ziemlich langen Borstenhaaren 
fransenähnlich umsäumt. Der Hals ist kurz und dick, der Leib zwar 
etwas langgestreckt, doch gedrungen und dick, mit breiten Seiten. 
Die Beine sind kurz und verhältnissmässig dünn, und der Schwanz ist 
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nicht besonders stark geringelt. Das dQnn gestellte Borstenhaar ist 
ziemlich lang, fein, weich und schwach gekräuselt, die Haut ausser- 
ordentlich dQnn. 

Die Färbung ist regelmässig rüthlich oder gelblichbraun mit 
braunen oder schwarzen Flecken. Zu den besonderen Eigenthümlich- 
keiten dieser höchst nutzlichen Race gehören ausser der Neigung 
selbst bei geringem Futter fett zu werden, ihre frühe Reife, ihr Muth 
und ihre grosse Fruchtbarkeit. Das gewöhnliche Gewicht beträgt 
240—300 Pfund und nach einigen Jahren auch bis 400 Pfund. Doch 
kennt man Beispiele von ungeheuer grossen und schweren Thieren, 
welche in Folge reichlicher Mästung von dieser Race gezogen 
wurden. Ein zu Petworth erzeugtes Berk-Hausschwein mass von der 
Spitze des Rüssels bis zur Schwanzwurzel 7 Fuss 7 Zoll, um den 
Leib 7 Fuss 10 Zoll und hatte eine Höhe von 3 Fuss 9 Zoll, während 
ein anderes Mastschwein dieser Race, welches im Jahre 1774 
geschlachtet wurde, die fast unglaubliche Grösse von 3 Yards 8 Zoll 
in der Länge und 4 Fuss 5% Zoll in der Höhe hatte und dessen 
Gewicht 12 Centner und 60 Pfund betrug. Solche Fälle sind jedoch 
nur äusserst selten und das mittlere Gewicht, zu welchem man diese 
Race bei reichlicher Mästung bringen kann, darf in der Regel nur auf 
800 — 960 Pfund angeschlagen werden. 

Das Essex-Hausschwein. 

(Sua Scrofa macrotts essexicmis.) 

Breed of Essex. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 15. 
Essex Race. To u att, Weiss. Schwein, p. 67. 

Das Essex-Hausschwein , eine der beut zu Tage beliebtesten 
Racen in England , dürfte, wie aus seinen äusseren Merkmalen her- 
vorzugehen scheint, auf der Kreuzung des Berk -Hausschweines (Sun 
Scrofa macr. bar eher iensis) mit dem portugiesischen oder kurzbeini- 
gen schwarzen Hausschweine (Sus leucomystax lusitanicusj beruhen 
und für einen doppelten Bastard gemischter Kreuzung angesehen wer- 
den. Diese Race ist von dem Berk-Hausschweine ausser der geringeren 
Grösse, vorzüglich durch einen kleineren Kopf, längere dünnere Ohren, 
kürzeres Haar und eine andere Färbung unterschieden. Die Ohren sind 
aufrechtstehend oder etwas nach vorwärts gerichtet und zugespitzt; 
der Hals ist ziemlich kurz und dick, der Leib nicht besonders stark 
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gestreckt und dick, die Brust tief und rund. Die Schenkel sind stark, 
die Beine kurz und dünn. Der Schwanz ist nur schwach geringelt, 
das Borstenhaar dünn gestellt, und die Haut fein und zart. Höchst 
eigenthümlich ist in der Regel die Färbung, indem meist der Vorder- 
und Hintertheil des Körpers schwarz, die Mitte desselben weiss sind. 
Fast immer aber besteht dieselbe, wenn auch nicht stets in derselben 
Weise abgegrenzt, aus Schwarz und Weiss. 

Diese Race, welche hauptsächlich in der Grafschaft Essex 
gezogen wird, von der sie auch den Namen führt, zeichnet sich 
vorzüglich durch ihr vortreffliches und überaus wohlschmeckendes 
Fleisch aus. Bei guter Mästung kann sie auch zu einer ziemlich 
bedeutenden Schwere gelangen. Sie ist zugleich sehr fruchtbar, doch 
säugen die Mutterschweine ihre Jungen aber in der Regel schlecht. 

Das Western-Haussch wein. 

(Sus Scrofa macrotis Westertiii.) 

Breed of Essex. Low. Breeds of the Dom. Anira. Vol. II, Nr. 5, p. 15. 
Sus scrofa deliciosa KortterightiL Reiche nb. -Naturg. Pachyd. p. 49, T. 39, 
F. 161. 

Essex Race des Lord Western. Youatt, Weiss. Schwein, p. 68, f. p. 67. 

Das Western-Hausschwein , welches auch unter der Benennung 
Essex-Glocken-Hausschwein bekannt ist und seine Benennung dem 
Lord Western verdankt, der es zuerst gezogen, scheint nur der 
Vermischung des Essex-Hausschweines (Sus Scrofa macr. essexien- 
*w)mit dem Gloucester-Hausschweine (Sus Scrofa macr. glocestri- 
ensis) hervorgegangen und daher ein doppelter Bastard gemischter 
Kreuzung zu sein. Dasselbe bildet gegenwärtig eine nicht nur in 
der Grafschaft Essex , sondern in ganz England sehr beliebte Race 
und unterscheidet sich von dem Essex-Hausschweine durch etwas 
längere und breitere Ohren, etwas längeres und dichter gestelltes 
Borstenhaar, und zwei kleine behaarte Hautläppchen, welche so wie 
bei manchen Schaf- und Ziegen-Racen am Vorderhalse herabhängen. 
Die Färbung ist einförmig schwarz. Ein besonderer Vorzug dieser 
Race besteht in ihrem schnellen Wachsthumc und der reichlichen 
Ablagerung von Fleisch. Zum Fettansätze ist sie weniger geneigt und 
nimmt selbst gemästet nicht rasch zu ; doch können einzelne Thiere 
immerhin eiu Gewicht von 480 Pfund erlangen. 
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Das Sussex-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis sussexiensis.) 

Breed of Smsex. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 15. 
Suseex Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 74, 

Das Sussex - Hausschwein scheint ein Blendling des Essex- 
Hausschweines (Sus Scrofa macr. esscxicnsis) mit dem siamischen 
Hausschweine (Sus cristatus siamensis) und daher ein doppelter 
Bastard gemischter Kreuzung zu sein. Es hat seine Benennung Ton 
der Grafschaft Sussex erhalten, wo es die gewöhnliche Zucht bildet, 
ist von mittlerer Grösse, gutgebaut, hat einen yerhöltnissmässig langen 
schmalen Kopf mit dünner Schnauze, ziemlich lange, etwas nach vor- 
wärts gerichtete Ohren, lebhafte Augen, kurze, doch nicht sehr dünne 
Beine, dünn gestelltes, ziemlich langes feines Borstenhaar, und eine 
dünne zarte Haut. Vorder- und Hintertheil sind wie beim Essex- 
Hausschweine schwarz, die Mitte des Körpers weiss. Diese Race 
wächst sehr rasch, mästet sich gut und erreicht, wenn sie ausge- 
wachsen ist, ein Gewicht von 250—350 Pfund. 

Das irländische Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis hibernica.) 

Domestic Pig. Iruk breed. Jardinc. Nat. Hist of Pachyd. p. 214. 
Irische» Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 77. 

Das irländische Hausschwein ist eine auf besonderen Verhält* 
nissen des Bodens beruhende Abänderung des grossohrigen Haus- 
scliweines (Sus Scrofa macrotis), die ausschliesslich auf Irland 
beschränkt zu sein scheint. Es hat grosse Ähnlichkeit mit dem eng- 
lischen Hausschweine, gehört so wie dieses zu den grossen Racen, 
ist schmal, ziemlich dick- und hochbeinig, und mit langen breiten, 
nach vorwärts über die Augen herabhängenden Ohren versehen. Am 
meisten ist dasselbe durch das dicke, starke und rauhe, beinahe auf- 
rechtstehende Borstenhaar ausgezeichnet. Die Färbung ist entweder 
weiss, oder aus weiss und schwarz gemischt. Das Fleisch sowohl, 
als auch der Speck sind nicht so fein und wohlschmeckend wie vom 
englischen Hausschweine, bilden aber dennoch einen höchst bedeu- 
tenden Handelsartikel nach England, da der Preis derselben unge- 
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achtet des Transportes noch weit geringer ist, als von Thieren 
englischer Zuchten. Aus diesem Grunde wird das irländische Haus- 
schwein auch in ungeheuerer Menge nach England gebracht und die 
Einfuhr nimmt fast mit jedem Jahre zu. Im Jahre 1821 betrug die 
Zahl der aus Irland nach Liverpool gebrachten Stöcke 104, 501, 
während sie im Jahre 1837 bis auf 595,422 Stücke stieg. In allen 
Theilen Irlands ist das Hausschwein im Überflusse vorhanden und man 
trifft es daselbst nicht nur in jeder Hütte als einen Hausgenossen der 
dürftigsten Bewohner, sondern allenthalben auch auf den Strassen, 
Wegen und Feldern in der Umgebung jedes Dorfes und sogar in den 
Vorstädten jeder grösseren Stadt. Die Erhaltung seines Schweines 
gilt dem armen irländischen Bauer über Alles, und eher leidet er mit 
seiner Familie Noth, bevor er sein Schwein an Futter verkürzt. Es 
bildet aber auch seinen werthvollsten Besitz, da es oft das einzige ist, 
wodurch er sich seinen Unterhalt zu sichern im Stande ist. 

Das Jersey-Haussehwein. 

(Sus Scrofa macrotis cacsareensin. ) 

Jersey Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 59. 
Guernsey Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 59. 
Serk Schwein, Youatt, Weiss. Sehwein. p. 59. 
Alderney Schwein. Youatt, Weiss, p. 59. 

Das Jersey-Hausschwein scheint ein Blendling des irländischen 
Hau ss eh weines (Sus Scrofa macr. hibernica) mit dem normannischen 
Hausschweine (Sus Srofa macr. normanna) und sonach ein ein- 
facher Bastard gemischter Kreuzung zu sein. Dasselbe bildet sowohl 
auf Jersey und Guernsey, wie auch auf Alderney und Serk die ge- 
wöhnliche Zucht und nähert sich in Bezug auf seine äusseren Formen 
mehr der ersteren als der letzteren Race. Es liefert nicht nur ein 
vortreffliches Fleisch , das sich durch Zartheit und Wohlgeschmack 
sehr empfiehlt, sondern ist auch leicht zu mästen. Bei gehöriger 
Mästung kann es auf ein Gewicht von 500 — 640 Pfund gebracht 
werden. In den Wintermonaten bildet dieses Hausthier das Haupt- 
nahrungsmittel der ärmeren Bewohner jener Inseln und oft einen 
wesentlichen Theil ihrer ganzen Habe. Man pflegt es daselbst fort- 
während im Stalle zu halten und schon in einem Alter von 20 Monaten 
zu schlachten, wo es gewöhnlich bereits ein Gewicht von 300—450 
Pfund erlangt hat. 
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Das schottische Hausschwein. 

(Siu Scrofa macrotis scotica.) 

Domestic Pig. Highland breed. Jardine. Nat. Hiat. of Pachyd. p. 214. 
Breed of the Highlands of Scotland. Low. Breeda of the Dom. Anim. Vol. II, 
Nr. 5, p. 15. 

Breed of the Monds of Scotland. Low. Breeda of the Dom. Anim. Vol. II, 
Nr. 5, p. 15. 

SchottländUches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 61. 
Hebriden Schwein. Youatt, Weias. Schwein, p. 60. 
Shetländisches Schwein. Youatt, Weias. Schwein, p. 60. 
Orkneys Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 61. 
Man Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 59. 

Das schottische Hausschwein ist eben so wie das englische und 
irländische, nur eine auf den eigentümlichen Verhältnissen des Bo- 
dens beruhende Abänderung des grossohrigen Hausschweines (Sit* 
Scrofa macrotU), aber in seinen äusseren Formen noch am meisten 
von demselben verschieden. Diese Race, welche Schottland, den 
Hebriden, Shetlands- und Orkneys-Inseln eigenthümlich ist und auch 
auf der Insel Man getroffen wird, steht dem Wildschweine sehr nahe 
und zwar näher als irgend eine andere Race des grossohrigen Haus- 
schweines. Der wesentlichste Unterschied , wodurch es von der 
Stammart abweicht, besteht in seiner Kleinheit, ein Kennzeichen, das 
durch den Aufenthalt in jenen Hochländern bedingt ist. Besonders 
zeichnet es sich durch die Stärke seines Rüssels, die spitzen aufrecht- 
stehenden Ohren, den gekrümmten Rücken, die verhältnissmässig 
kurzen Beine, und sein dichtes steifes Borstenhaar aus. Die Färbung 
ist schmutzig gelb, grau oder braun, meist aber aus diesen Farben 
gemischt, wodurch sie ein scheckiges Aussehen erhält. Das schotti- 
sche Hausschwein ist wild und lebhaft, und hat bis in die neueste 
Zeit auch fiele Eigenthümlichkeiten in der Lebensweise ron seiner 
Stammart beibehalten, da man es in der Regel frei auf den Bergen 
umherstreifen lässt, wo es sich Wurzeln, Kräuter, Insecten-Larven 
und Würmer, die dort sein einziges Futter bilden, selbst aufsucht. 
Auf den Hebriden, den Shetlands- und Orkneys-Inseln, und selbst in 
vielen Gegenden von Schottland bringt der grösste Theil dieser 
Thiere das ganze Jahr unter freiem Himmel zu, und nur selten werden 
dieselben hie und da in Ställen gehalten. Die Verheerungen , die sie 



Digitized by Google 



44 F i 1 1 i o g e r. [402] 

auf bebauten Feldern anrichten, sind oft beträchtlich, daher auch 
das Halten einer grösseren Anzahl von Schweinen durch ein beson- 
deres Gesetz schon seit den ältesten Zeiten her beschränkt ist. 
Besonders nachtheilig sind sie den Kartoffelfeldern, in denen sie, 
wenn sie in dieselben einmal eingefallen sind, gewöhnlich zu über- 
nachten pflegen und die sie nur selten verlassen, ohne Gruben in dem 
Boden ausgewählt zu haben, deren jede gross genug ist, um ein 
Dutzend Schweine zu beherbergen. Auf ihren Zügen nach den Weiden 
und Feldern zerstören sie auch häufig die Nester der auf der Erde 
nistenden Vögel. Aber auch junge Lämmer werden bisweilen von 
ihnen angefallen und erliegen nicht selten den dabei erlittenen Ver- 
letzungen. Diese Race hält sich auch ohne alle Pflege gut und liefert 
ein vortreffliches festes und nur von wenigem Fette durchzogenes 
Fleisch, und vorzüglich sind es die Keulen, welche eingesalzen, für 
einen Leckerbissen gelten. Das schottische Hausschwein lässt sich 
sehr leicht mästen und erreicht, wenn es in nieder gelegenen Gegen- 
den oder wohl gar in Ställen gehalten wird, auch eine verhältniss- 
mässig beträchtliche Grösse, ohne dass dadurch das Fleisch an 
Festigkeit und Wohlgeschmack verliert, ja in mancher Beziehung 
sogar gewinnt, indem es in Folge der Mästung zugleich auch saftiger 
wird. Das Gewicht , welches ein ausgemästetes Thier erreicht, 
beträgt jedoch selten mehr als 60 — 70 Pfund. In früherer Zeit wur- 
den in dem schottischen Hochlande ungeheuere Heerden dieser Race 
aufgezogen und dann in die Niederungen zu Markt gebracht. Vor 
60 — 70 Jahren hat man ihre Anzahl jedoch allmählich zu vermindern 
gesucht, und erst in der neueren Zeit, als der Kartoffelbau daselbst 
einen grösseren Aufschwung nahm , wurden wieder zahlreichere 
Heerden gehalten. Dagegen war das Hausschwein im südlichen 
Theile von Schottland noch vor ungefähr 130 Jahren gänzlich unbe- 
kannt, und erst zwischen den Jahren 1757 und 17S0 wurde der 
Zucht desselben in jenem Theile von Schottland grössere Aufmerk- 
samkeit geschenkt, so dass schon damals der Handel mit diesem 
Hausthiere ziemlich beträchtlich war. In neuerer Zeit aber wird 
die Schweinszucht in Schottland fast in eben so grosser Ausdehnung 
wie in England betrieben und der Kreuzung mit anderen Racen 
dieselbe Sorgfalt zugewendet , daher auch alljährlich mehrere 
Hunderte von Schweinen der verschiedensten Racen aus England 
dahin gebracht werden. 
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Das Wilt-Haus8chwein. 

(Sus Scrofa macrot is teütoniensis.) 
Wiltahire Rae f. Touatt, Weiss. Schwein, p. 71. 

Das Wilt-Hausschwcin, das nach der Grafschaft Will oder 
Wiltshire benannt wurde, wo es vorzugsweise gezogen wird, ist aus 
der Kreuzung dos schottischen Hausschweines (Sm« Scrofa macr.sco- 
tica) mit dem englischen Hausschweine (Sus Scrofa macr.anglica) 
hervorgegangen und sonach als ein Halbbastard reiner Kreuzung zu 
betrachten. Dasselbe vereiniget in seinen Formen deutlich die Kenn- 
zeichen beider Racen, ist von ziemlicher Grösse und zeichnet sich 
durch grosse, spitze, halb aufrechtstehende Ohren, einen langen 
runden Leib mit hohlen Schultern und hohem Kreuze, und ziemlich 
kurze dicke Beine aus. Die Färbung ist schmutzig gelblich- oder 
graulich weiM. Obgleich diese Race verhältnissmässig viel Futter 
nöthig hat und sich nur langsam mästet, so erreicht sie doch ein 
ziemlich ansehnliches Gewicht und liefert gutes Fleisch, das insbe- 
sondere im geräucherten Zustande allgemein geschätzt ist. 

Das N ort hampton-Haussch wein. 

(Sus Scrofa macrotis northantoniensis.) 

Breed of Northampton. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 15. 
Sorthamptonthire Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 69. 

Das Northampton-Hausschwein scheint ein Blendling des Wilt- 
Haussehweines (Sus Scrofa macr. tciltoniensis) mit dem englischen 
Hausschweine (Sus Scrofa macr. anglica) und sonach ein Halb- 
bastard gemischter Kreuzung zu sein. Es gleicht dem letzteren noch 
weit mehr als dem ersteren. gehört zu den grossen Racen und zeich- 
net sich durch seine langen, nach vorwärts Ober die Augen herab- 
hängenden Ohren, den langgestreckten Leib, verhältnissmässig ziem- 
lich kurze dicke Beine, und sein ziemlich dichtes, rauhes Borsten- 
haar aus. Die Farbe ist weiss. Durch Mästung kann diese Race zu 
einer bedeutenden Grösse und Schwere gelangen, doch erfordert 
sie reichliches Futter und Pflege. Sie wird vorzugsweise in der 
Grafschaft Northampton oder Northamptonshire gezogen , woher sie 
auch ihren Namen erhielt. 



46 



Kitzinger. 



[404] 



Das Shrop8-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis salopiensis.) 

lireed of Scropthire. Low. Breeds of tbe Dom. Anim. Vol. II, Nr. 5, p. 15. 
Sftropshire Racc. Youatt, Weiss. Schwein, p. 70. 

Das Shrops-Hausschwein, das aus der Vermischung des Nort- 
hampton-Hausschweines (Sus Scrofa macr. northantoniensis) mit 
dem englischen Hausschweine (Sus Scrofa macr. anglica) hervor- 
gegangen zu sein scheint und für einen Halbbastard gemischter 
Kreuzung betrachtet werden dürfte , nähert sich diesem noch weit 
mehr als das vorige. Es ist gross und plump, hat einen langen Kopf, 
grosse, nach vorwärts über die Augen herabhängende Ohren , einen 
langgestreckten Leib mit gebogenen Lenden und abgeflachten Sei- 
ten, nicht sehr kurze aber starke Beine und ziemlich dicht gestelltes 
rauhes, dickes Borstenhaar. Die Färbung ist schmutzigweiss, grau 
oder schwarzbraun, oder auf hellerem Grunde dunkel gefleckt. Diese 
Race, welche in der Grafschaft Shrops oder Shropshire die allge- 
mein verbreitete Zucht bildet und nach derselben auch benannt 
wurde, kann bei gehörigem Futter zu einem Mastschweine von sehr 
ansehnlicher Grösse und Schwere gezogen werden , da sie schon im 
zweiten Jahre ein Gewicht von 560 — 700 Pfund erlangt. Vorzüglich 
ist sie bei Branntweinbrennern, Bierbrauern und jenen Landwirthen 
beliebt, denen eine grosse Menge von Abfällen zu Gebote steht. 

Das Hereford-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis herfordicnsis.) 
Uereforduhire Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 71. 

Das Hereford-Hausschwein, das seinen Namen der Grafschaft 
Hereford oder Herefordshire dankt, wo es zuerst gezogen wurde, 
muss als ein Product der Kreuzung des Shrops-Hausschweines (Sm 
Scrofa macr. salopiensis) mit dem chinesischen Hausschweine (Sus 
leueomystax sinensis) und daher für einen einfachen Bastard 
gemischter Kreuzung betrachtet werden. Es gehört zu den grösse- 
ren Racen, obgleich es dem Shrops- Hausschweine an Grösse merk- 
lich nachsteht. Sein Kopf ist gut geformt, bedeutend kürzer als bei 
diesem und die Ohren sind kürzer, minder breit und nach auf- und 
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vorwärts gerichtet. Der Leib ist zwar gestreckt, doch mehr gedrun- 
gen und untersetzt, und die Beine sind bedeutend kürzer und auch 
dünner. Die Behaarung ist viel dünner gestellt, und das Borstenhaar 
küner und auch feiner. Durch die grosse Neigung fett zu werden, 
eignet sich diese Zucht ganz vorzüglich für den Landwirth und sie 
gehört desshalb auch zu den besten und geschätztesten in England. 
Bei gehöriger Mästung kann das Hereford- Hausschwein zu einer 
höchst bedeutenden Grösse und Schwere gebracht werden, denn 
schon im zweiten Jahre wiegt es zwei- bis dreimal schwerer, als die 
meisten Bacen in demselben Alter. Das Fleisch desselben, wenn es 
geräuchert wird, steht an Wohlgeschmack dem Fleische keiner 
anderen Bace nach. 

Das Derby-Haussch wein. 

(Sus Scrofa macroiis derbicensis.) 
Derby »hire Raee. Touatt, Weiss. Schwein, p. 60. 

Das Derby-Hausschwein scheint auf einer Kreuzung des schot- 
tischen Hausschweines (Sus Scrofa macr. scotica) mit dem Chester- 
Hausschweine (Sus Scrofa macr. cestriemis) zu beruhen , da es in 
Ansehung seiner körperlichen Formen die Kennzeichen beider Bacen 
in sich vereint und kann sonach für einen Halbbastard reiner Kreu- 
zung angesehen werden. Diese Bace, welche beinahe dieselbe 
Abstammung wie das Wilt-Hausschwein hat. so wie dieses von ziem- 
lich ansehnlicher Grösse ist und mit demselben auch in seinem 
Äusseren beinahe völlig übereinkommt, unterscheidet sich von ihm 
höchstens durch die Färbung, indem es meist aus Schwarz und 
Weiss , oder auch aus Blaulich und Weiss gemischt erscheint. Zur 
Mästung benöthigct sie weniger Futter als das Wilt-Hausschwein und 
kann zu einer sehr ansehnlichen Grösse und zu einem bedeutenden 
Gewichte gebracht werden. Das Fleisch ist wohlschmeckend und 
geschätzt, vorzüglich aber in geräuchertem Zustande. Ihren Namen 
erhielt diese Bace von der Grafschaft Derby oder Derbyshire, wo sie 
die allgemein verbreitete Zucht bildet. 

Das Kortwright-Hausschwein. 

(Sus Scrofa macrotis Cortwrightii.) 

Korttcrightschi* Schwein. Vi borg. Aoleit. i. Erzieh, u. Benutz, d. Schweina 
p. 17, §. 12, T. 4, F. 13. 
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Sus scrofa. Var. B. (Cochon de Siam ou Pore chinois. Pore de nobles). Des mar. 

Mammal. p. 390, Nr. 615, B. Var. c. 
Chinesisches Schwein. Kortwright'sches Schwein. Brandt u. Ratzeburg.Med. 

Zool. B. I, p. 84, Nr. II. C. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Kortrightsches Schwein. Wagner. 

Scbreber Sfiugth. B. VI, p. 445, Nr. 1. ß. I. n. 
Cochon noble ou de noble. Boit. d'Orbigny Dict. d'hist. nat. T. IV, p. 63. 
Edles Schwein* le cochon noble. R eiche nb. Naturg. Pachyd. p. 47. 
Sus scrofa deliciosa Kortwrightii. Reich enb. Naturg. Pachyd. p. 49, T. 39, 

F. 160, T. 41, F. 173. 
Le Pore de Nobles. Yooatt, Weis«. Schirein. p. 57. 

Das Kortwright-Hausschwein, das seine Benennung dem ersten 
Züchter desselhen, Herrn K o r t w r i g h t, verdankt und bei den Englän- 
dern unter dem Namen Gentlemans Pork, bei den Franzosen unter 
der Benennung Cochon des nobles bekannt ist, ist ein Blendling, 
der aus der Kreuzung eines verwilderten nordamerikanischen Haus- 
schweines (Sus Scrofa macrotisj mit dem chinesischen Haus- 
schweine (Sus leueomystax sinensis) hervorgegangen ist, und 
daher als ein einfacher Bastard reiner Kreuzung zu betrachten. Das- 
selbe steht sonach in Bezug auf seine Abstammung mit dem Leice- 
ster-Hausschweine in ziemlich naher Verwandtschaft und kommt dess- 
halb auch in seinem Äusseren viel mit demselben überein, obgleich 
es ihm in Ansehung der Grösse sehr bedeutend nachsteht. Manche 
Merkmale hat es von dem chinesischen Hausschweine ererbt, doch 
ist sein Körperbau im Allgemeinen schöner als bei diesem. Sein Kopf 
ist kurz, die Schnauze kegelförmig zugespitzt, und die Stirne und 
der Nasenrücken sind schwach eingebuchtet. Die Ohren sind ver- 
hältnissmässig ziemlich klein und kurz, zugespitzt und aufrecht 
stehend , oder schwach nach vorwärts gerichtet. Der Hals ist sehr 
kurz und dick, an der Unterseite stark hervortretend, und der Leib 
langgestreckt und aufgetrieben, mit breitem Rücken und langem, 
breitem, abgerundetem Kreuze. Die Beine sind verhältnissmässig 
von beträchtlicher Kürze, aber stark, die Beuggelenke gross, die 
Schenkel breit. Der Schwanz wird vom Thiere nicht besonders stark 
geringelt getragen. Das Borstenhaar ist am ganzen Körper ziemlich 
dünn gestellt, mit Ausnahme des Nackens und der Mittellinie des 
Rückens, wo es reichlich vorhanden ist und eine Art von Mähne 
bildet. Die Färbung ist weisslich oder gelblichweiss. Diese Race, 
welche heut zuTage in Nord-Amerika sehr gemein ist und häufig nach 
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England, so wie auch nach Frankreich gebracht und daselbst gezüch- 
tet wird, ist wegen ihres ausserordentlich feinfaserigen und wohl- 
schmeckenden Fleisches bei den Engländern und Franzosen sehr 
belieht, und wird daher vorzüglich für die Tafeln der Vornehmen 
verwendet. Sie zeichnet sich auch durch Genügsamkeit und ihr 
ruhiges Benehmen aus, da sie nicht so wie viele andere Racen her- 
umzuschweifen pflegt, sondern auf der Weide bleibt, die ihr zuge- 
wiesen wird, vorausgesetzt, dass sie hinreichendes Futter auf der- 
selben findet. 



Das schwedische Hausschwein. 
(Sm Scrofa macrotis suecica.J 

Schwedische halbtcildc Rare. Vi borg. Anleit. z. Ersieh, u. Benutz, d. Schweins, 
p. 25, f. 18. 

Sus scrofa. Var. A. (Cochon commun ou ä grandes or eilte 8. Pore suedico 

mi-sautage). Des mar. Mammal. p 390, Nr. 613. A. Vir. c. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Schwedische Halbwilde Race. Brandt 

u. Ratzeburg. Mcdic. Zool. B. I, p. 83, Nr. I. //. 
Gewöhnliches oder grossohriges Schwein. Schwedische halbwilde Rasse. 

Wagner. Sehreber Saugth. B. VI, p. 444, Nr. 1 ß. I. K. 
Grande race. Cochon ä grandes oreiUes. Cochon suedois. Boit. D'Orbigny 

Dict. d'hiat. oat. T. IV, p. 62. 
Grossöhr ig es Schwein. Schwedisches Sehwein, Reichenb. Naturg. Pachyd. 

p. 46. 

Schwein ron Schweden. Youatt, Weiss. Schwein, p. 54. 

Das schwedische Hausschwein ist ein Blendling des jütländi- 
schen Hausschweines (Sus Scrofa macr. jutica) und des Wild- 
schweines (Sita Scrofa), somit als ein Halbbastard reiner Kreuzung 
zu betrachten. Es gehört ausschliesslich Schweden und Norwegen 
an, wurde in früherer Zeit auch hie und da in Dänemark gehalten, 
und hat eine entfernte Ähnlichkeit mit dem Ardennen-Hausschweine, 
obgleich seine Abstammung durchaus von der des letzteren ver- 
schieden ist. In Ansehung der äusseren Formen steht das schwedi- 
dische Hausschwein zwischen seinen Stammältern gleichsam in der 
Mitte, indem es Merkmale von beiden unverkennbar an sich trägt, 
wie es denn auch in Bezug auf die Grösse ein Mittelglied zwischen 
denselben bildet. Diese halbwilde Race zeichnet sich durch eine 
breite Schnauze, einen etwas aufgestülpten Rüssel, beinahe aufrecht- 
(Fitzinger.) 4 
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stehende Ohren, einen langgestreckten Leib, ziemlich hohe starke 
Beine und eine dicht gestellte steife Behaarung aus. Sie besitzt 
einen wilden, grimmigen Charakter und grosse Ausdauer, daher sie 
auch bei verhältnissmässig geringem Futter gut gedeiht. In Norwegen 
wird sie noch bis über Bergen hinauf gezogen. 

Das sibirische Hausschwein. 
(Sus Scrofa macrotis sibirica.) 

Sus curopaevs sibiricus. Pallas. Zoogr. rosso-asiat. T. I, p. 267. 

Polnisches und russische« Schwein. Sibirische Rasse. Wagner. Schreber 

Säugth. B. VI, p. 446, Nr. i. ß. D. 
Sus scrofa poionica. Sibirische Race. Reiehenb. Naturg. Pachyd. p. 51. 

Das sibirische Hausschwein ist als eine auf Bodenverhältnisse 
gegründete Abänderung des grossohrigen Hausschweines (Sus 
Scrofa macrotis) zu betrachten, deren Verbreitungsbezirk über ganz 
Sibirien reicht. Dasselbe gehört zu den grösseren Racen, hat lange, 
nach vorwärts über die Augen herabhängende Ohren, einen sehr 
stark zusammengedrückten hageren, langgestreckten Leib, ver- 
hältnissmässig sehr kräftige Beine, einen stark geringelten Schwanz, 
und dicht gestelltes grobes Borstenhaar, das auf dem Nacken und 
über dem Rücken mähnenartig emporgerichtet ist. Die Färbung ist 
meist schmutzig gelblich- oder graul ich weiss. Diese Race, welche 
nur einer sehr geringen Pflege bedarf, hält auch in dem rauheren 
Klima und selbst bei kärglicherem Futter aus, indem sie noch ziemlich 
hoch im Norden von Sibirien und zwar bis Beresow angetroffen wird. 

Das chinesische Hausschwein. 
(Sus leueomystax sinensis.) 

Cochon de la Chine. Buffon. Hist. nat T. V. p. 123. 

Sus Scrofa chinensis. Linn*. Syst. not ed. XII. T. I. P. I p. 102. Nr. 35. 1, y. 
Chinesisches Schwein. Buffon, Martini. Naturg. d. vierf. Thiere. B. II. p. 77. 
Sus Scrofa Sinensis. Erx leiten. Syst. regn. anim. T. I. p. 181. Nr. 19. 1. f. 
Sus SftiMits Chinensis. Boddacrt. Elench. Anim. Vol. I. p. 157. Nr. 35. 2. y. 
Sus Scrofa domeslicus sinensis. Gm elin. Linne Syst. nat. ed. XIII. T. I. P. I. 

p. 218. Nr. 35. I. fi. c. 
Cochon de In Chine et de Siam. Rneyel. m&h. p 95 
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Chinesisches Schwein. Vi borg. AaleiL i. Erzieh, u. Benutz, d. Sehweins, 
p. 21. §. IS. 

Heienwehes Schwein. Vi borg. Anleit. i. Erzieh, u. Benutz, d. Schweins, 
p. 2t. §. 15. 

Sus scrofa. Var. B. (Cochon de Siam ou Pore chinoit.) Des mar. Mimmal. 

p. 390. Nr. 615. B. 
Cochon de Siam. Leston. Man. de Mammal. p. 339. Nr. 901. 
Sus Scrofa Dornest ica Sinensis. Fisch. Syn. Mammal. p. 322. Nr. 3. ß. d. 
Chinesisches Schwein. Brandl u. Hatzeburg. Mcdiz. Zoo!. B.l. p. 83. Nr. II. 
Sus Scrofa domestica sinensis. Fitz. Fauna. Beitr. z. Landesk.öst. B. I. p. 310. 
Sus indicus. Pallas. Zoogr. rosso-asiat T. I. p. 268. 

Indisches Schwein. Chinesisches Schwein. Wagner. Schreber Sfiugth. B. VI. 

p. 447. Nr. 1. ß. V. a . 
Domestic Pig. Chinese breed. Jardioe. Nat. Hist. of Paehyd. p. 214, 215. t. 22. 
Siamese Breed. Chinese variety. Low. Breeds of ihe Dom. Anim. Vol. 11. 

Nr. 5. p. 13. 

Petit race. Cochon de In Chine. Boit. DOrbigny Dict. d'bi.t. nat. T. IV. p. 62 

Chinesische* Schwein. Re iche nb. Naturg. Paehyd. p. 46. 

Sus scrofa sinensis. Reichenb. Naturg. Paehyd. p. 50. t. 41. f. 171, 172. 

Schwein von China und Japan. Youatt, Weiss. Schwein, p. 49. 

Cochon de Siam. Youatt, Weiss. Schwein, p. 56. 

Chinesisches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 75.76. 

Das chinesische Hausschwein , welches vielfach mit unseren 
europäischen Haussohwein-Racen gekreuzt wurde und zur Entste- 
hung einer sehr grosseu Anzahl neuer Racen Veranlassung gab, auch 
wesentlich zur Verbesserung unserer einheimischen Zuchten beige- 
tragen hat , stammt keineswegs so wie diese vom Wildschweine, 
sondern von einer anderen, durchaus verschiedenen Art, nämlich 
dem japanischen oder weissbärligeo Schweine (Sus leticomystax) 
ab, wie dies zuerst von Tetnminck ausgesprochen wurde. Diese 
Stammart, welche wild in den Wäldern von Japan angetroffen 
wird, ist unserem Wildschweine zwar einigermassen ähnlich, unter- 
scheidet sich aber von demselben ausser der viel geringeren Grösse, 
den kürzeren Beinen, den weit kleineren und kürzeren Ohren, 
und der völlig abweichenden Bildung des Kopfes, auch noch durch 
die Färbung, indem der dunkel schwarzbraune Körper an der Kehle, 
dem Bauche und der Innenseite der Gliedmassen von weisslicher 
Farbe ist, und sich auch ein blasser weisslicher Streifen vom Mund- 
winkel über die Wangen zieht. In Ansehung der dichten Behaarung 
des Leibes und der Ohren kommt dieselbe aber mit unserem Wild- 
schweine überein. 

4* 
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Das chinesische Hausschwein weicht zwar in vielen Beziehun- 
gen von dieser wilden Stammart ab , doch sind diese Abweichungen 
lediglich nur als eine Folge der Zucht und Cultur zu betrachten, 
wie dies auch bei der Vergleichung unseres Hausschweines mit dem 
Wildschweine deutlich zu ersehen ist. Es ist bedeutend kleiner als 
alle unsere einheimischen unvermischten Hausschwein-Racen. Sein 
Kopf ist hoch, kurz und dick, die Stinte aufgetrieben, und die 
Schnauze kurz und auf dem Nasenrücken ausgehöhlt. Die Ohren 
sind klein, kurz, ziemlich schmal, aufrechtslchend, stumpf zugespitzt 
und sehr beweglich. Der Hals ist nicht besonders kurz, doch dick, 
der Leib langgestreckt, wulstig und dick, der Rücken stark gerundet, 
und der Bauch hängt fast bis zum Boden herab. Die Beine sind sehr 
kurz und verhältnissmässig stark, und der kurze Schwanz, welcher 
schlaff herabhängt und höchstens bis zum Fersengelenke reicht, 
endiget in einen dönnen Borstenbüschel. Die Behaarung ist borstig, 
am ganzen Körper mit Ausnahme des Kopfes und des Nackens, sehr 
dünn gestellt, und der hinterste Theil des Rückens ist beinahe 
vollkommen nackt. Die Borsten sind am Kopfe und am Nacken 
straff und dicht gestellt, am Unterkiefer und an den Wangen stark 
gekräuselt, an den übrigen Theilen des Körpers aber dünn stehend, 
stralT und hart. Sie sind meist von schwarzer oder schwarzgrauer 
Färbung, zuweilen auch schwarz gestreift, am seltensten jedoch 
strohgelb oder weisslich. Die Haut, welche allenthalben durch die 
Borsten durchblickt, ist schwarz, am Bauche, an den Beuggelenken 
der Vorderfüsse, an den Hinterbeinen und der Aussenseite der 
Schenkel aber weiss, und um die Augengegend zieht sich ein Ring von 
blass röthlicher Färbung. Die Körperlänge des erwachsenen Thie- 
res beträgt 3 Fuss 3 Zoll, die Länge des Schwanzes 9 Zoll, die Höhe 
am Widerrist 1 Fuss 8 Zoll. Diese Race ist ursprünglich nur in 
China und Japan heimisch, wurde aber von da nicht nur an das Cap 
der guten Hoffnung und nach St. Helena verpflanzt, sondern in grosser 
Menge auch über Asien nach Europa gebracht, wo sie Anfangs über 
die südlichen Länder verbreitet wurde , dermalen aber wohl in den 
allermeisten Ländern dieses Welttheiles angetroffen und gezogen 
wird, und sogar in Schweden und Russland nicht fehlt, so wie nicht 
minder auch in einem grossen Theile von Sibirien. In seinen 
Sitten kommt das chinesische Hausschwein mit dem europäischen 
Hausschweine im Allgemeinen überein, doch zeigt es weit mehr 
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Anhänglichkeit als dieses an die Personen die es pflegen und öfter 
mit ihm umgehen, obgleich es sonst widerspenstig und eigensinnig 
ist. Es wird schon frühzeitig reif und ist auch ausserordentlich 
fruchtbar. In England hat sich der Fall ereignet, dass ein Mutter- 
schwein dieser Race bis zum eilften Jahre 355 Ferkel in zwanzig 
Würfen zur Welt brachte, wovon der stärkste Wurf in 24 Ferkeln 
bestand. Ungeachtet seiner Kleinheit erlangt das chinesische Haus- 
schwein, und selbst auch bei geringer Fütterung, dennoch ein gutes 
Schlächtergewicht, obgleich es auch selbst durch Mästung nie zu 
einer bedeutenderen Schwere gelangt. Dagegen wird es sehr schnell 
fett und liefert eine vortreffliche Sorte von Speck. Derselbe ist weit 
feiner als der der übrigen Racen und setzt sich nicht in mächtigeren 
Schichten ab, soudern ist mit dem überaus zarten und feinen Fleische 
mehr durchwachsen, wodurch dieses auch bedeutend an Wohlge- 
schmack gewinnt. Aus diesem Grunde ist es auch allenthalben und 
insbesondere in England sehr geschätzt, wo man besonders die 
schwarze Abart anders gefärbten vorzuziehen pflegt. In China und 
Japan wird die Zucht dieser Race, welche das vorzüglichste thierische 
Nahrungsmittel in jenen Ländern bildet, in grosser Ausdehnung 
betrieben und viele Sorgfalt auf dieselbe verwendet. Man treibt 
diese Thiere daselbst nur selten aus, und gönnt ihnen überhaupt nur 
wenig Bewegung. Wenn man sie von einer Stelle an eine andere brin- 
gen will, so pflegt man die einzelnen Thiere in eine Art von Wiege 
zu legen, die an einer Stange aufgehangen, von zwei Männern getra- 
gen wird. Aber nur mit Mühe und Geduld ist es möglich sie in diesen 
Tragkasten zu bringen, aus dem sie dann in den für sie bestimmten 
Raum getrieben werden , nachdem ihnen die Träger vorher ihrer 
Widerspenstigkeit wegen in s Gesicht gespuckt haben. Die Chinesen 
pflegen das Fleisch in lange Streifen zu zerschneiden , die an der 
Sonne getrocknet, und in einer Art von Fleischbrühe oder der soge- 
nannten Soja gebraten werden. Nur auf diese Weise zubereitet, soll 
es in jenen Ländern keinen unangenehmen Geschmack haben, während 
es im frischen Zustande daselbst genossen, von Europäern fast für 
gänzlich ungeniessbar erklärt wird. Von manchen Naturforschern und 
Landwirthen wurde diese Race irrigerweise mit dem siamischen 
Hausschweine verwechselt, welches jedoch eine völlig verschiedene 
Abstammung hat. 
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Das capische Hausschwein. 
(Sus leucomystax capensis.) 

Le Cochon de Guinee. Buffon. Hist nat. T. XV. p. 147. Nr. tl. 

Sus scrofa, Var. B. ( Cochon de Siam ou Pore chinois. Cochon du Cap de Bonne- 

Esperance.J Deamar. Hammah p. 390. Nr. 615. B. Var. a. 
Cochon domestique, Variete du Cap de bonne- esper anee. Fr. C u v i e r et G e o f f r. 

Hist. nat. d. Mammif. tab. 
Cap'sches Schieein. B randt u. Batreburg. Media. Zool. B. L p. 84. Nr. IV. 
Indische» Schwein. Kapische» Schwein. Wagner. Scbreber Sfiugth. B. VI. 

p.440. Nr. \.ß. V.c. 
Siamese Breed. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II. Nr. 5. p. 13. t. 2. 
Petite race. Cochon du Cap de Bon ne- Esper ance, Cochon de Siam, Cochon de 

Tonquin. Boit. D'Orbigny Dict. d'hist. nat. T. IV. p. 62. 
Capschwein, Schwein von Siam oder Tonquin. H e ic h e n b. Naturg. Pachyd. p. 47. 
Sus scrofa eapensis. Heichenb. Naturg. Pachyd. p. 51. t. 42. f. 178. 
Schwein vom Cap der guten Hoffnung. Youatt, Weiss. Schwein, p. St. 
Schwein von Abyssinieti. Youatt, We i as. Schwein, p. 51. 

Das capische Hausschwoin scheint aus einer Vermischung des 
chinesischen Hausschweines ( Sus leucomystax sinensis) mit dem 
siumiseheu Hausschweine (Sus cristaius siumensis) hervorgegangen 
zu sein, da es zwischen beiden Formen gleichsam in der Mitte steht 
und kann sonach für einen einfachen Bastard reiner Kreuzung betrach- 
tet werden. Es wird nicht grösser als ein einjähriges Thier unseres 
gemeinen Hausschweines und ist daher noch viel kleiner als das 
chinesische, mit dem es jedoch sonst grosse Ähnlichkeit hat, und 
unterscheidet sich ron demselben vorzüglich durch den minder aus- 
gehöhlten Nasenröcken und die grösseren Ohren. Sein Kopf ist kurz, 
hoch und dick, die Stirne abfallend, der Nasenrucken nur wenig 
ausgehöhlt und die Schnauze kurz. Die Ohren sind ziemlich klein, 
doch grösser und breiter als beim chinesischen Hausschweine, fast 
von eirunder Gestalt, stumpf zugespitzt und aufrechtstehend. Der 
Hals ist nicht sehr kurz, doch dick, der Leib langgestreckt, wulstig 
und dick, und der Bauch reicht oft fast bis zur Erde herab. Die 
Beine sind überaus kurz, doch verhftltnissmässig stark. Der Schwanz 
ist ziemlich kurz, hängt schlaff bis zum Fersengelenke herab und 
endiget in eine dünne, schwach gedrehte Büschelquaste. Die Behaa- 
rung ist borstig und sehr dünn gestellt, und die Borsten sind straff, 
dünn und steif. Sie sind von schwarzer, schwarzbrauner oder dunkel 
kastanienbrauner, bisweilen aber auch von blaugrauer Farbe. Die 
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Haut ist schwarz, und nur an den Vorder- und Hinterfassen bis cum 
Beug- und Fersengelenke bisweilen weiss. Ursprünglich wurde diese 
Race, welche zuerst in Ost-Indien gezogen worden zu sein scheint, 
von Java aus an das Cap der guten Hoffuuug gebracht, von wo sie 
dann später auch in die Caflerei, nach Abyssinien, nach Europa, nach 
Neu -Holland und selbst nach Süd-Amerika gelangte. Aus der Kreu- 
zung derselben mit den verschiedenen Racen des europäischen Haus- 
schweines gingen manche neue Racen hervor, die jedoch nur wenig 
gezogen werden , da sie nie zu einem bedeutenden Gewichte gelan- 
gen. Auch in Afrika wird dieser Race keine besondere Sorgfalt 
gewidmet und nirgends wird sie daselbst in grösserer Menge gehal- 
ten , da das Schwein dort überhaupt schwer zu unterhalten ist und 
das Fleisch desselben hauptsächlich nur der unteren Volksciasse zur 
Nahrung dient. Das europäische Hausschwein, welches einst gleich- 
falls au das Cap der guten Hoffnung eingeführt wurde , hat sich 
daselbst aber nicht erhalten. Manche Naturforscher verwechseln 
das capische Hausschwein irrigerweise bald mit dem chinesischen, 
bald aber auch mit dem siaraischen Hausschweine. 

Das portugiesische Hausschwein. 
(Su8 leucomyttaw lusitanicus.) 

Schcartes kurxbeinigte* Schwein. Viborg. Anleit. z. Erzieh, u. Benutz, d. 

Schweins, p. 22. §. 16. Titel-Vignette. 
Hin < noire ü jambes courtes. Fr. Cuvier. DicL dei So. nat. Vol. IX. p 513. e. 
Su* tcrofa. Var. B. (Cochon de Siam ou Pore cht mm. Pore ä jambe* courtes 

oueoehon ras.) Deamar. Mamma!, p. 390. Nr. 615. B. Var. b. 
Su* Scrofa Dome*tica Vulgari* Meridionali*. Fi ach. Syn. Mammal. p. 422. 

Nr. 3. ß. a. e c. 

Chinesische* Schwein. Schwanes kurzbeinige* Schwein oder portugiesische 
Race. Brandt u. Ratzeburg. Mediz. Zool. B. 1. p. 84. Nr. II. A. 

Su* Scrofa domestiea »iamcnsi* breripe*. Fitz. Fauna. Beitr. t. Landesk. Öst. 
B. II. p. 310. 

Gewöhnliche* oder grostohrige* Schwein. Schwarte* kurzbeinige* Schwein. 

Wapner. Sehreber Siugth. B. VI. p. 445. Nr. 1. ß. I. a. 
Minetische Race. Baumeister. Abbild, d. Viehstimme auf Hohenheim p. 8. 

t. 11. Untere Figur. 

Aeapolitan Rreed. Low. ßreed* of the Dom. Anim. Vol. II. Nr. 5. p. 17. 
Suppl. t. 4. 

Maltese Rreed. Low. Rreed* of the Dom. Anim. Vol. II. Nr. 5. p. 17. 
Pttite race. Cochon nain ou ä jmnbe* courtes. Boit. D'Orbigny Dict. d hist. 
nat. T. IV. p. 62. Nr. 1. 
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Kurzbeiniges Zwergschwein. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 47. a. 
Sus acrofa luaitanica. Reichenb. Naturg. Paehyd. p. 47. t. 37. f. 146. 
Sus acrofa sinensis. Reichenb. Naturg. Pachyd. p. 50. t. 41. f. 170. 
Spanische Race. Youatt,Weiss. Schwein, p. 51. 
Schwein von Malta. Youatt, Weiss. Schwein, p. 51. 
Neapolitanische Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 52. 
Afrikanisches Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 54. 
Kurtfüssigcs Schwein. Youatt, Weiss. Schwein, p. 57. 

Das portugiesische Hausschwein, das auch unter dem Namen 
kurzbeiniges schwarzes Hausschwein bekannt ist, ist ein 
Blendling des capischen Hausschweines (Sus leucomystax capensis ) 
mit dem chinesischen Hausschweine (Sus leucomysta sinensis) und 
sonach ein einfacher Bastard gemischter Kreuzung. Es bildet ein 
vollständiges Mittelglied zwischen diesen Racen, indem die Kenn- 
zeichen von beiden in einer deutlich ausgesprochenen Weise in ihm 
vereiniget sind und ist die kleinste unter allen Racen des zahmen 
Schweines. Ursprünglich scheint dasselbe in Portugal gezogen wor- 
den zu sein, von wo es allmählich Ober Spanien, Malta, Calabrien, 
Toscana, Savoyen und manche andere Länder von Europa verbreitet, 
und auch in verschiedene Gegenden von Sud- und Nord-Amerika 
eingeführt und dahin verpflanzt wurde. Im südlichsten Theile von 
Europa bildet dasselbe die am meisten verbreitete und fast aus- 
schliesslich gezogene Race, und auch in Frankreich hat es bereits 
eine bedeutende Ausdehnung gewonnen, wie es denn überhaupt auf 
die mannigfaltigste Weise zur Kreuzung mit anderen Racen benützt 
wurde und dadurch wesentlich zur Verbesserung von vielen derselben 
beigetragen hat. Sein Kopf ist kurz, mit dicker starker Schnauze, 
die Stirne ist gerunzelt und oberhalb der Augen ziehen sich einige 
Falten hin. Die Ohren sind verhältnissmässig klein und kurz, etwas 
zugespitzt und beinahe aufrechtstehend. Der Hals ist ziemlich kurz, 
dick und stark, der Leib etwas langgestreckt, doch sehr stark unter- 
setzt und rund, mit kräftiger Brust und geradem breitem Rücken. Die 
Beine sind kurz und stark, und der Schwanz hängt schlaff bis gegen 
das Fersengelenk herab. Die Behaarung ist überaus dünn gestellt 
und besteht aus kurzen feinen , zerstreut stehenden, weichen bor- 
stenähnlichen Haaren, die blos auf dem Halse und dem Widerriste 
etwas dichter stehen, während der Rücken und die Seiten beinahe 
nackt erscheinen. Die Haut ist ausserordentlich dünn, die Färbung 
meistens schwarz, zuweilen aber auch hell bräunlichroth, weit selte- 
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ner dagegen weisslichgelb. Das portugiesische Hausschwein gehört 
zu den geschätztesten Racen des zahmen Schweines, da es sehr 
fiele Vorzüge in sich vereiniget. Es lässt sich mit grosser Leichtig- 
keit mästen, wird sehr schnell fett und erreicht nicht nur ein im 
Verhältnisse zu seiner geringen Grösse höchst ansehnliches Gewicht, 
sondern sehr oft auch einen so bedeutenden Umfang, dass sein Bauch 
bisweilen beinahe den Boden berührt. Das Fett setzt sich jedoch 
nicht in grösseren Massen an, sondern ist mehr mit dem zarten 
Fleische durchwachsen. Zugleich liefert diese Race aber auch ein 
vortreffliches und überaus wohlschmeckendes Fleisch, das zur Be- 
reitung der feinsten Würste verwendet wird. Die berühmten Würste 
von Bologna werden aus dem Fleische derselben bereitet. Mit diesen 
Vorzügen verbindet das portugiesische Hausschwein aber auch noch 
die sehr empfehlenswerthe Eigenschaft einer ausserordentlichen 
Fruchtbarkeit, wesshalb es für den Landwirth , insbesondere aber in 
den südlicheren Gegenden, höchst vorteilhaft ist, diese Race zu 
ziehen. Für ein rauheres Klima ist sie weniger geeignet, da sie nicht 
leicht in demselben aushält und daselbst einer sorgfältigen Pflege 
bedarf. In den meisten südlichen Ländern, wo diese Race gesogen 
wird, lässt man ganze Heerden während der Sommerszeit in den 
Wäldern und Gebirgen frei umherlaufen, und sich selbst ihr Futter 
suchen, das in vielen Gegenden hauptsächlich in Nüssen und Eicheln 
besteht; und in Spanien werden diese Heerden häuGg mit den Merino- 
Schafen während der warmen Zeit selbst auf die höchsten Berg- 
rücken auf die Weide getrieben. Im Winter dagegen pflegt man die- 
selben in besonderen Ställen zu halten, um sie gegen die Einflüsse 
der rauhen Witterung zu schützen. Zur Mästung werden gewöhnlich 
Milch und Kastanien angewendet. In der Gegend von Bayonne, wo 
diese Race häutig gezogen wird , ist sie unter dem Namen Cochon 
des landes oder Cochon des bois bekannt. Auch das portugiesische 
Hausschwein ist von einigen Naturforschern und Landwirthen irr- 
tümlicherweise mit dem chinesischen verwechselt worden. 



Das cleve'sche Hausschwein. 

(Sus leucomijsfa.r clitiensis.) 

Chinesisches Scfneein. Viborg. Anteil, z. Erzieh, u. Benutz, d. Sefaweini. p. 21. 
§. 15. t. 3. f. 8. 

(Fitziofrer.) 5 
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Sus scrofa sinensis. Reich enb. Naturg. Pachyd. p. SO. t 41. f. 169. 
Englische oder Dässelthater Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 76. 

Das cleve'sche Hausschwein, welches ursprünglich in England 
gezogen und Yon da zuerst nach Dusselthal und Cleve in Rhein- 
Preussen , später aber auch in verschiedene Gegenden von Deutsch- 
land und der Schweiz gebracht wurde und desshalb von den Land- 
wirthen englische oder Düsselthaler Race genannt wird, 
ist das Product der Kreuzung des portugiesischen Hausschweines 
(Stt8 leueomyntax lusitanicus) mit dem chinesischen Hausschweine 
fSu8 leucomystax sifiensis) und daher ein einfacher Bastard ge- 
mischter Kreuzung. Diese Race, welche von mehreren Naturforschern 
irrigerweise mit der chinesischen verwechselt wurde, steht in 
mancher Beziehung dem Berk-Hausschweine nahe , obgleich ihre 
Abstammung durchaus eine verschiedene ist. In Ansehung der 
äusseren Formen kommt dieselbe jedoch mehr mit dem portugie- 
sischen als mit dem chinesischen Hausschweine Oberein und unter- 
scheidet sich von demselben, ausser der etwas grösseren Statur, nur 
durch die längeren und spitzeren Ohren, den etwas kürzeren und 
dickeren Hals, den breitereu Leib, die stärkeren Schultern und 
Schenkel, und die noch kürzeren und dünneren Beine. Die Färbung 
ist in der Regel gelblichwciss. Die Neigung fett zu werden, besitzt 
das cleve'sche Hausschwein noch in weit höherem Grade als das 
portugiesische und bei gehöriger Mästung kann dasselbe bis zu 
einem Gewichte von 660 Pfund gebracht werden. Sein Fleisch ist 
ausserordentlich zart und wohlschmeckend, und wird dem Fleische 
vieler anderer R;icen vorgezogen. Zu den Eigentümlichkeiten des- 
selben gehört auch noch die grosse Reinlichkeit und Zahmheit, welche 
es nebst seiner Fruchtbarkeit ganz besonders zur Zucht empfehlen. 

Das siamischc Hausschwein. 

(Sw cristafus siamemis.) 

Cochon de Siam. Buffon. Bist nat. T. V. p. 124, 130. t. 11. 
Siamisehes Schwein. Buffon, Martini. Naturg. d. vierf. Thiere. B. II. p. 70, 
83. t. 18. f. 2. 

Corhon de la Chine et de Siam. Encycl. meth. p. 95. t. 37. f. 6. 
Sus Scrofa Siamensi*. Sehr eher. Sfttigth. t. 324. 

Sus scrofa. Var. B (Cochon de Siam ou Pore chinois.) Desmar. Mammal. 

p. 390. Nr. 81S. B. 
Cochon de Siam. Lesson. Man. de Mammal. p. 339. Nr. 901. 
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Sus Scrofa Domeslica Sinensis. Fisch. Syn. Mammal. p. 422. Nr. 3. fi>. d. 
Chinesisches Schwein, B r a n d t u. Ka t zcbu rg. Mcdiz. Zool. B. I. p. 83. Nr. II. 
Sus Scrofa domesdca sinensis. Fitz. Faun«. Beitr. z. Landesk. Öst. It. II. p. 310. 
Indisches Schwein. Siamisches Schwein. Wagner. Sehreber Säugth. B. VI. 

p. 448. Nr. i.ß. V. b. 
Siamese Iireed Low. Breeds of the Dom. An im. Vol. II. Nr. S. p. 13. 
Petite race. Cochun du Cap de Bonne - Kspe'rance, Cochon de Siam, Cochon de 

Tonquin. Boit. D'Orbigny Oict. d'hisl. nat. T. I. p. 62. t. 10. b. f. 2. 
Capschwein, Schwein von Siam oder Tonquin. R e i c h e n b. Naturg. Pachy d. p. 47 . 
Sun scrofa siamensis. Beichenb. Naturg. Pachyd. p. 50. t. 42. f. 175, 170. 
Siamische oder chinesische Race. Youatt, Weiss. Schwein, p. 48. 
Schwein der Südsee- Inseln. Youatt, Weiss. Sehwein. p. 48. 
Schwein ton Hindostan. Youatt, Weiss. Schwein, p. 50. 

Das siamische Hausschwein, welches von den meisten Natur- 
forschern bisher irrigerweise mit dem chinesischen verwechselt und 
für nicht verschieden von demselben gehalten wurde, ist nicht nur 
eine eigentümliche und in alleu seinen Merkmalen höchst abwei- 
chende Race, sondern stammt auch unzweifelbar von einer durchaus 
verschiedenen Art. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist es das indische 
Schwein (Sus cristatus), welches die Stammart desselben bildet. 
Diese ausgezeichnete Art ist über ganz Vorder- und Hinter-Iudieu 
verbreitet, und findet sich sowohl in Nepal, Bengalen und den süd- 
lichen Mahratten-Gegenden, als auch auf der malayischen Halbinsel, 
in Pinang, Singapore und auf den Lancay-Inseln, und ist vorzüglich 
in den letzteren Gegenden in ausserordentlicher Menge anzutreffen. 
In der Gestalt hat dasselbe einige Ähnlichkeit mit unserem europäi- 
schen Wildschweine, obgleich es in Ansehung der Grösse demselben 
bedeutend nachsteht. Der Kopf ist gestreckt und endiget in eine 
verhältnissmässig ziemlich lauge und verdünnte Schnauze. Die Ohren 
sind mittlerer Grösse, breit, doch ziemlich kurz, aufrechtstehend und 
zugespitzt. Der Hals ist ziemlich lang, der Leib etwas gestreckt und 
untersetzt. Die Beine sind nicht besonders kurz, doch dick und stark. 
Der Schwanz ist verhältnissmässig lang und schlaff, reicht bis unter 
das Ferseugelenk herab und ist nur spärlich mit einzelnen kurzen 
Borstenhaaren besetzt, mit Ausnahme seiner zusammengedrückten 
Spitze, an deren Seiten sich lange starke Borstenhaare belinden, 
die eine Art von schwacher Quaste bilden. Die etwas steife borstige 
Behaarung ist ziemlich dünn gestellt, so dass allenthalben die Haut 
durchblickt, am spärlichsten aber an der Unterseite des Leibes und 
insbesondere am Hinter bauche, der fast völlig kahl erscheint. An der 
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Schnauze und den Beinen sind die Borsten kurz, und hinter den 
Ohren befindet sich eine ziemlich grosse, beinahe vollkommen nackte 
Stelle. Die Borsten sind nach rückwärts gerichtet und treten an der 
unteren Hälfte der Wangen, wo sie eine ansehnliche Lange erreichen, 
in der Gestalt eines Backenbartes hervor. Auf der Stirne sind sie 
lang, während sie sich vom Hinterhaupte angefangen, auf der Mittellinie 
des Nackens und des Rückens allmählich verkürzen und eine Art von 
liegender Mähne bilden. Auch die Unterseite und die Beuggelenke des 
Oberarmes sind mit langen Borsten besetzt und insbesondere bei 
jüngeren Thieren. Über und unter den Augen, in der Mitte der 
Oberlippe und an der Kehle, befindet sich ein Büschel langer Borsten. 
Die Aussenseite der Ohren ist nur mit einzelnen Borstenhaaren besetzt, 
so dass sie beinahe völlig nackt erscheint ; dagegen befinden sich auf 
den drei Längsrippen, welche die Innenseite der Ohren durchziehen, 
eben so wie auf den Rändern, ziemlich lange Borsten. Die Farbe der 
Haut ist bräunlichschwarz, jene der Borsten, bei alten Thieren aus 
Schwarz und licht Gelblichbraun gemischt, indem die meisten Borsten 
schwarz sind und nur eine verhältnissmässig geringe Menge von 
einem gelblichbraunen Ringe umgeben wird. Die Nacken- und 
Rückenmähne, so wie die Haarbüschel ober- und unterhalb der Augen, 
auf der Oberlippe und der Kehle sind schwarz. Bei jüngeren Thieren. 
bei denen die Behaarung auch etwas dichter ist, herrseht die gelb- 
bräunliche Färbung vor, da die Mehrzahl der Borsten gelbbräunlich 
gefärbt ist, eine weit geringere Menge derselben aber nur an der 
Wurzel oder an der Spitze, bisweilen aber auch durchaus schwarz 
ist, wie dies namentlich auf dem Widerriste der Fall ist. Durch die 
grössere oder geringere Einmengung von schwarzen Haaren treten 
an den Leibesseiten Streifen von tief fahler Färbung hervor. Die 
Borsten der Kehle, der Brust, des Unterleibes und der Beuggelenke 
der Vorderarme, sind in der unteren Hälfte schwarz, in der oberen 
schmutzig weiss, daher auch diese Farbe an jenen Theilen vorherrscht. 
Die Schnauze und die Beine ziehen mehr in's licht Bräunliche und 
über der Handwurzel befindet sich ein undeutlicher schwarzer Flecken. 
Die Körperlänge beträgt bei vollständig erwachsenen Thieren 5 Fuss, 
die Länge des Schwanzes 1 Fuss, die Höhe am Widerrist 2«/ 3 Fuss. 

Das siamische Hausschwoin bietet in seinen allgemeinen Um- 
rissen sowohl, als auch in den einzelnen Theilen seines Körpers so 
viele Ähnlichkeiten mit dem indischen Schweine dar, dass seine 
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Abkunft Ton demselben kaum zu bezweifeln ist. Es ist klein und von 
derselben Grösse wie das chinesische, wesshalb es auch so häufig 
mit ihm verwechselt wurde und für dieselbe Race gehalten worden 
ist. Sein Kopf ist bedeutend gestreckter, und die Schnauze länger, 
dünner und spitzer als bei diesem. Die aufrechtstehenden zuge- 
spitzten Ohren sind merklich breiter und länger, und beträchtlich 
länger ist auch der Hals. Der Leib ist etwas gestreckt, doch unter- 
setzt, und die Beine siud nicht sehr kurz, aber verhältnissmässig 
ziemlich dick und stark. Der Schwanz ist schlaff, reicht bis unter 
das Fersengelenk herab und ist seiner ganzen Länge nach ziemlich 
stark behaart Die Behaarung, welche aus etwas kurzen, doch nicht 
sehr steifen und bisweilen auch gekrausten Borsten besteht, ist sehr 
dünn gestellt, insbesondere aber an den Kopfseiten und am ganzen 
Unterleibe, wo die Haut fast völlig kahl ist. Nur längs des Nackens 
und des Röckgrats stehen etwas längere und dichter gestellte Borsten. 
Die Färbung der Haut ist schwarz, und nur bisweilen an den Lippen, 
den Füssen undderaSchwanzendegelblichweiss. Die Borsten sind ent- 
weder schwarz, dunkel kastanienbraun oder blaugrau, bisweilen aber 
auch aus Schwarz und Rothbraun gemischt. Diese Race ist über das 
ganze südliche Asien und fast auch über alle Inseln der Südsee. 
welche von Malayen bevölkert werden , verbreitet. Auf den Gesell- 
schafts- und Freundschafts-Inseln wird sie schon seit undenklichen 
Zeiten gezogen, denn schon bei der Entdeckung derselben durch die 
Europäer wurde sie im zahmen Zustande daselbst getroffen. Hier lebt 
sie, sich selbst überlassen, gleichsam im halbwilden Zustande in den 
Wäldern und bildet das wichtigste Hausthier der dortigen Bewohner, 
zugleich aber auch das vorzüglichste Gericht bei den Mahlen der 
Vornehmen und insbesondere bei Festlichkeiten, wo das ganze Thier, 
nachdem es im unterirdischen Ofen gebraten wurde, gleich unseren 
Ferkeln zur Tafel gebracht wird. Die Hauzähne der Männchen, welche 
bei dieser Lebensart im Freien zu einer sehr starken Entwicklung 
kommen, sind bei den Bewohnern der Gesellschafts-Inseln als Schmuck 
und Zierde sehr geschätzt. Der vielen Vorzüge wegen, welche 
diese Race in sich vereiniget, ist sie schon seit lange her nicht nur an 
das Cap der guten Hoffnung, nach Guinea und Süd-Amerika, sondern 
auch häufig nach Europa gebracht und daselbst zur Kreuzung mit 
unseren europäischen Racen des Hausschweines, mit gleich gutem 
Erfolge so wie das chinesische verwendet worden. Das äusserst 
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zarte, saftige Fleisch ist überaus wohlschmeckend, und eben so auch 
der Speck, welcher zugleich viel fester als bei unseren einheimischen 
Racen ist. Obgleich das siamische Hausschwein mehr zur Fleisch- als 
Fett-Erzeugung geneigt ist, so kann es doch durch Mästung zu einem 
ziemlich ansehnlichen Gewichte, im Verhältnisse zu seiner geringen 
Grösse gebracht werden. Zu seinen empfehlenswerthen Eigenschaften 
gehörtauch seine grosse Fruchtbarkeit , die sich, wie so manche 
andere Eigeuthümliehkeiten, auch auf seine Bastarde fortpflanzt. 
Für den Landwirth dürfte es sehr vortheilhaft sein, diese Race häu- 
figer als es bisher der Fall war, zu Kreuzungen zu verwenden, da 
die hieraus gezogenen Blendlinge manche Eigenschaften besitzen, 
die den Bastarden der bis jetzt so sehr bevorzugten chinesischen 
Race niemals in gleichem Grade zukommen. 

Das sardinische Hausschwein. 
(Sus cristatu8 sardous.) 

Schwein. Cetti. Naturg. v. Sard. B. I. p. 119. t. 4. 

Sardinisches Schwein. Wagner. Schreber Süugth. B. VI. p. 446. Nr. 1. ß. IV. 
Su« scrofa sardoa. Reiche nb. Naturg. Paeliyd. p. SO. t. 42. f. 177. 

Das sardinische Hausschwein ist offenbar aus der Vermischung 
des siamischen Hausschweines (Sus cristatus siamensis) mit dem 
italienischen Hausschweine (Sus Scrofa maer. italica) hervorgegan- 
gen und somit ein doppelter Bastard gemischter Kreuzung. Es ist 
ziemlich gross und zeichnet sich durch einen etwas langgestreckten 
Kopf mit verdünnter Schnauze, mittellange, aufrechtstehende und 
zugespitzte Ohren, einen nicht besonders kurzen, aber dicken Hals, 
einen etwas gestreckten, doch untersetzten Leib, massig hohe, ziem- 
lich starke Beine, und einen langen, bis zum Fersengelenke schlaff 
herabhängenden Schwanz aus, der seiner ganzen Länge nach ziem- 
lich dicht mit langen Borstenhaaren bedeckt ist. Die Behaarung des 
Körpers ist eben so dicht gestellt und besteht aus langen, groben 
steifen Borsten, die längs der Mittellinie des Rückens, wo sie am 
längsten und stärksten sind, eine aufrechtsteheude Mähne bilden und 
auch an den Lenden büschelartig hervorragen. Die Färbung ist meist 
weiss, seltener schwarz oder bräunlichroth, bisweilen aber auch dunkel 
auf hellem Grunde gefleckt. Diese Race, welche auf der Insel Sardi- 
nien die ausschliessliche Zucht bildet und daselbst in grosser Menge 
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gehalten wird, erreicht bei guter Mästung ein Gewicht von 500 Pfund 
und liefert ein sehr wohlschmeckendes Fleisch, das zwar derber 
als das Fleisch des italienischen Hausschweines ist, aber dasselbe an 
Wohlgeschmack bedeutend übertrifft Die Mästung findet vorzuglich 
zur Zeit des Herbstes Statt, und insbesondere sind es die Früchte der 
immergrünenden und Kork-Eiche, die hierzu verwendet werden. Die 
Schweinszucht wurde auf der Insel Sardinien schon in den ältesten 
Zeiten betrieben , denn schon während der Herrschaft der Römer 
wurde sie durch eigene Suarii oder Schweinhüter besorgt und war 
durch besondere kaiserliche Verordnungen vor dem Verfalle ge- 
schützt.. 

Das Pa pu- Haussen* ein. 
(Sus papuensis dornest iens.) 
Ben. Forreat Voyage. p. 97. t. 2, 3. 

Sus Papuensis. Lesson et Garnot. Ferussac Bulletin des Scienc. natur. V. 
VII. p. 96. 80. 7. 

Sus Papuensis. Leason. Dupcrrey Voy. autour. du monde. Zool. T. L p. 171. t.8. 
Sus Papuensis. Des mar. Dict des Sc. nat. Vol. \ I.Y II. p. 204. 
Sus papuensis. Lesson. Man. d. Mammal. p. 339. Nr. 902. 
5m« Papuensis. Fisch. Syn. Mammal. p. 423. Nr. 4. 

Papu Schwein. Wagner. Schreher Sfiugth. B. VI. p. 430. Nr. t. ß. VI. t. 324. 
Papuan Hog. Sus Papuensis. Jardine. Nat. Bist, of Pachyd. p. 2i0. t. 19. 
Papuan flog. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II. Nr. 3. p. 1. 
Sus papuensis. Boit. D'Orbigny. Dict d'hist. nat. T. IV. p. 64. Nr. 2. 
Sus papuensis. Reich enb. Naturg. Pachyd. p. 40. t. 33. f. 127, 128. 

Das Papu-Hausschwcin ist weiter nichts als das von den Ein- 
wohnern von Neu-Guinea in einer Art von Hausstand gehaltene, auf 
dieser und den angrenzenden kleineren papuanischen Inseln wild 
vorkommende Papu-Schwein (Sus papuensis) und von demselben 
durchaus nicht in irgend einem äusseren Merkmale verschieden. Es 
kommt in seiner Form im Allgemeinen mit dem siamischen Haus- 
schweine überein und unterscheidet sich von diesem ausser der gerin- 
geren Grösse, hauptsächlich durch einen minder langen Kopf, kürzere 
und schmälere Ohren, eine schlankere Gestalt, und insbesondere 
durch einen verhältnissmässig sehr kurzen Schwanz. Dasselbe ist 
klein und schlank , mit gestrecktem Kopfe und schmächtiger, stumpf 
zugespitzter Schnauze. Der Nasenrücken ist vollkommen gerade, der 
Unterkiefer etwas kürzer als der Oberkiefer, und die Augen sind 
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klein. Die beträchtlich kurzen und nur wenig breiten zugespitzten 
Ohren sind beinahe aufrechtstehend, etwas nach rückwärts geneigt, 
steif und am Aussenrande dünn. Der Hals ist ziemlich lang, der Leib 
schwach gestreckt und gerundet, der Rücken fast gerade und nur in 
der Mitte etwas eingesenkt. Die Beine sind weder besonders kurz, 
noch dick, die Klauen klein. Der Schwanz ist sehr kurz, ziemlich 
dünn, beinahe gerade abstehend und endiget in einen kleinen Büschel. 
Die Behaarung ist zwar etwas dünnstehend, doch keineswegs sehr 
spärlich, indem die Borsten dichter als beim siamischen Haus- 
schweine gestellt sind. Nur hinter den Ohren, an den Wangen und 
an mehreren Stellen des Unterleibes ist die Haut völlig nackt. Die 
Schnauze ist gegen den Rüssel zu mit langen Borsten besetzt, und 
auch am Unterkiefer und in der Augengegend sind dieselben 
reichlicher vorhanden. Das Borstenhaar ist kurz, straff anliegend und 
ziemlich steif. Längs der Mittellinie des Nackens und des Rückgrats 
sind die Borsten länger und dichter aneinander gereiht, insbesondere 
aber auf dem Nacken. Am kürzesten, dichtesten und steifsten sind 
sie am Halse. Die Ohren sind aussen kurz, innen länger behaart. Die 
Haut ist runzelig und von brauner Farbe, mit Ausnahme der nackten 
Stellen, welche von röthlicher Färbung sind. Die Borsten sind auf 
der Oberseite des Körpers, so wie auch an den Seiten, abwechselnd 
röthlich und schwarz, an der Aussenseite der Gliedmassen mehr in's 
Braune ziehend. An der Kehle und der Unterseite des Leibes sind 
sie meist an der Wurzel weiss und in schwarze Spitzen endigend, 
obgleich auch einige durchaus schwarze Borstenhaare an diesen 
Stellen eingemengt sind. Die längeren Borsten des Nackens und des 
Rückens sind schwarz und eben so auch jene in der Augengegend, am 
Schnauzenende und dem Unterkiefer, durch welche letztere zwei 
schwarze Streifen gebildet werden , die sieh über die beiden Äste 
des Unterkiefers hinwegziehen. Die Ohren sind auf der Innenseite 
weiss behaart. Der Umkreis um die Augen ist braun. Zitzen sind 
nur vier Paare vorhanden. Junge Thiere sind in ihrem früheren Alter 
bunt und ähnlich wie die Frischlinge unseres Wildschweines gefärbt. 
Ihr Fell ist gewöhnlich mehr oder weniger dunkelbraun, mit zwei bis 
fünf ziemlich hellen fahlbraunen Längsstreifen auf dem Rücken. 
Die Körperlänge eines erwachsenen Thieres beträgt 3 Fuss, die 
Länge des Schwanzes 3 Zoll, die Höhe am Widerrist 1 Fuss 6»/, 
Zoll. 
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Das Papu-Schwein ist in den Wäldern von Neu-Guinea, wo es 
theils einzeln, theils aber auch zu grossen Heerden vereinigt lebt, 
und sich vorzüglich von Wurzeln und den Früchten nährt, die im 
Oberflusse auf dem Boden der Wälder umhergestreut liegen, in sehr 
grosser Menge anzutreten und schwimmt oft in dichten langen Rei- 
hen von einer Insel zur anderen, wobei jedes einzelne Thier den 
Rüssel auf dem Hintertheile des vor ihm schwimmenden ruhen 
lässt. Es wird von den Eingeborenen häufig jung eingefangen und in 
besonderen Gehegen unter ihren Wohnstellen eingeschlossen und auf- 
gezogen. Doch geben sie sich keineswegs irgend eine Mühe dasselbe 
weiter zu zähmen, daher es auch grösstenteils seine wilden Sitten 
behält. Nach Versuchen , welche von Europäern angestellt wurden, 
lässt es sich jedoch sehr leicht an den Hausstand gewohnen und 
nimmt bald einen so hohen Grad von Zahmheit an, dass es mit seiner 
Umgebung vertraut wird, sich schmeicheln lässt und sogar eine 
gewisse Anhänglichkeit an andere Haussiere zeigt, die es umgeben, 
insbesondere aber an junge Hunde. Sein Fleisch wird auch von Euro- 
päern, die es genossen, filr überaus wohlschmeckend geschildert. Der 
Name, welchen es bei den Eingeborenen führt, ist Ben. 

Das Sennaar-Hausschwein. 
(Sus sennaarien&is domesticus.J 

Cochon des Xegres. Buffon. Hirt. nat. T. V. p. 123. 

Schwein der Schwarten. Buffon, Martini. Naturg. d. vierf. Thiere.B. II. p. 77. 
Cochon des Negres. Encycl. meth. p. 95. 

Sus larvatus. Fitz. Vers, einer Gesch. d. Menag. d. öst. kais. Hofes, p. 69. 

Das Senna&r-Hausschwein, welches in allen Negerstaaten die an 
Sennaar grenzen, in grosser Anzahl anzutreffen ist und von den Ein- 
geborenen daselbst, ohne die geringste Pflege zu gemessen, beinahe 
im halbwilden Zustande um ihre Hütten herum gehalten wird , bietet 
durchaus keinen Unterschied von dem wild vorkommenden Sennaar- 
Schweine (Sus »ennaariemis) dar, das über einen grossen Theil 
von Sennaar, Kordofan und der benachbarten Negerländer im Sudan 
verbreitet ist, und vorzüglich häutig am Thumatflusse vorkommt, wo 
es allenthalben zu grösseren oder kleineren Rudeln vereinigt, in den 
Wäldern anzutreffen ist. B* steht unserem ouropiiisehen Wild- 
(Fitiinger.) 
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schweine ziemlich nahe und unterscheidet sich von demselben haupt- 
sächlich durch weit geringere Grösse , einen minder hohen Kopf, 
etwas kleinere Ohren und eine völlig abweichende Färbung. Der 
nicht besonders hohe Kopf ist breit und langgestreckt ; der Nasen- 
rücken ziemlich gerade von der Stirne abfallend, und die Schnauze 
gegen die Spitze zu verschmälert. Die Ohren sind verhältnissmässig 
weder besonders lang, noch breit, von eiförmiger Gestalt, stumpf 
zugespitzt, aufrechtstehend und dicht mit borstigen Haaren besetzt. 
Von Backenschwielen ist keine Spur vorhanden. Der Hals ist ziem- 
lich kurz und dick, der Leib schwach gestreckt, an den Seiten 
etwas zusammengedruckt und gegen den Hintertheil nur wenig ab- 
hängend. Die Beine sind etwas kurz, verhältnissmässig dünn, doch 
stark. Der Schwanz, welcher ziemlich stark geringelt vom Thiere 
getragen wird, reicht bis gegen das Fersengelenk herab und endiget 
in eine kleine Quaste. Der ganze Körper ist mit langen, dicht 
gestellten, starken und steifen Borsten bedeckt, die längs der Mitte 
des Rückens am längsten sind und eine schwache Mähne bilden, 
welche sich über den Nacken bis zum Hinterhaupte erstreckt. Die 
Färbung ist aus Schwarzbraun und Fahlgelb gesprenkelt, indem die 
meisten Borsten von schwarzbrauner Farbe sind und gegen die 
Spitze zu von einem fahlgelben Ringe umgeben werden oder in eine 
fahlgelbe Spitze endigen. Die Körperlänge beträgt ungefähr 3 Fuss, 
die Länge des Schwanzes 10 Zoll, die Höhe am Widerrist 1 Fuss 
10 Zoll. Das Fleisch dieser Schweinart, welche bei den Arabern 
den Namen Quadruk führt, wird von den Negern häufig gegessen 
und als sehr wohlschmeckend geschildert. 



Das guineische Hausschwein. 
(Potamochoerus penicillahts guineemis.) 

Porcus Gmneensi*. Marcgr. Hist. rer. nat. Bras. p. 230. f. 

Porctw Guineensis. Raj. Syn. Anim. quadrup. p. 96. 

Sus Guineensis. Jon st. Hist. nat. de Quadrup. p. 108. t 46. 

Su» Guinccnsu. Briss. Regn. anim. p. 100. Nr. 4. 

Guinea hog. Brown. Nat. Hist of Jamaica. p. 487. 

Sus Porcus. Linne. Syst. nat. ed. XII. T. 1. P. I. p. 103. Nr. 35. 2. 

Cochon de Guinee. Buffon. Hist. nat. T. XV. p. 146. Nr. 11. 

Guinea Hog. Pennant. Syn. of Quadrup. p. 69. 

Sh« Poren*. Krilehen. Syst. repn. anim. T. I. p. 184. Nr. 19. 2. 
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Sus Guineerui«. Boddaert. Eleoch. Anim. V. I. p. 158. Nr. 35. 5. 

Sus Porcu*. Gm e Ii n. Linne Syst. nat. ed. XIII. T. L P. L p. 319. Nr. 35. 2. 

Coehon de Guine'e. Encycl. meth. p. 95. T. 39. f. 1. 

Guineisches Schwein. Vi borg. Anleit. *. Errieh, u. Benutt. d. Schweins, p. 4. 

§. 3. Nr. 3. p. 8. §. 6. t. 2. f. 3. 
Sun scrofa. Var. E. (Pore de Guitiee.) Desmar. Mararaal. p. 391. Nr. 615. E. 
Pore de Guine'e. Lesson. Man. de Mamma!, p. 339. Nr. 901. 
Sus Scrofa Domestica Porcus. Fisch. Syn. Mammal. p. 423. Nr. 3. ß. e. 
Guineisches Schwein. Brandt u. ßatzeburg. Medic. Zool. B. I. p. 84. Nr. V. 
Indisches Schwein. Guineisches Schwein. Wagner. Schreber SSugth. B. VI. 

p. 449. Nr. 1. ß. V. d. 
Guinea Piff. Low. Breeds of the Dom. Anim. Vol. II. Nr. 5. p. 18. 
Petita race. Cochon de Guine'e. Boit. D Orbigny Üict. d'hist. nat. T IV. p. «3. 

Nr. 3. 

Guineisches Schwein. Beichenb. Naturg. Pachyd. p. 47. c. 

Sus scrofa guineensis. Beichenb. Naturg. Pachyd. p. 50. t. 41. f. 174. 

Schwein von Guinea. Touatt, Weiss. Schwein, p. 51. 

Schwein von Neu-Guinea. Youatt, Weiss. Schwein, p. 57. 

Das guineische Haussehwein, welches in seinen äusseren For- 
men Ton allen bis jeUt bekannten Racen des zahmen Schweines am 
meisten abweicht und schon von Linne* für eine besondere, vou 
unserem Hausschweine durchaus verschiedene Art betrachtet wurde, 
die er mit der Benennung Sus Porcus belegte, ist mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit als ein Abkömmling des pinselohrigen Larvenschweines 
(Potamochoeruspenicillatus) zu betrachten und scheint seine Entste- 
hung der Kreuzung dieser Art mit dem siamischen Hausschweine 
(Sun cristatus siamensis) zu verdanken, indem seine ganze Körper- 
bildung Merkmale von beiden Thierarten deutlich erkennen lässt. 
Es scheint sonach ein einfacher Bastard reiner Kreuzung zu sein. 
Das pinselohrige Larvenschwein ist eiu Bewohner der Goldküste und 
des Meerbusens von Guinea . wo es insbesondere in der Nähe des 
Flusses Kamarun getroffen wird. Es ist ziemlich klein und vorzüg- 
lich durch einen verhältnissmässig niederen Kopf und eine lang- 
gestreckte, mit einem stumpfen Rüssel versehene Schnauze ausge- 
zeichnet, auf deren Seiten sich gegen die Wangen zu und zwar über 
denselben, eine starke, knorpelige und wulstige dreieckige Haut- 
warze erhebt. Die Ohren sind lang, etwas aufrechstehend und ziem- 
lich stark nach rückwärts geneigt, an der Wurzel breit, im weiteren 
Verlaufe schmal, nach oben am Aussenrande ausgeschnitten und an 
ihrer Spitze mit einem Haarpinsel versehen. Der Hals ist nicht 

6« 
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besonders kurz, der Leib etwas gestreckt, und die Beine sind ziem- 
lich hoch und von massiger Stärke. Der lange, schlaff herabhan- 
gende Schwanz , der ziemlich weit über das Fersengelenk hinab- 
reicht, ist grösstenteils beinahe kahl und blos an der Spitze mit 
einem quastenartigen Haarbüschel versehen. Die Behaarung ist ziem- 
lich dicht und besteht aus kurzen, nicht sehr steifen und straffanlie- 
genden Borsten, welche an den Seiten des Kopfes, am Unterkiefer 
und am ganzen Unterhalse bis zur Brust am längsten sind. Am 
Nacken befindet sich keine Mahne und auch die Bückenmähne ist 
nur kurz und schwach; dagegen befinden sich an den Seiten des 
Körpers viele längere einzelne Borsten und unterhalb der Augen ein 
starker Haarbüschel, der eine Art von Backenbart bildet. Die 
Schnauze ist schmutzig grau, die Gegend zwischen den Augen und 
der backenbartähnliche Haarbüschel unterhalb derselben sind weiss, 
die Stirne, der Scheitel und die Ohren schwarz, letztere aber weiss 
gerandet. Der Nacken, der Hinterhals, die Schultern und die Körper- 
seiten sind lebhaft rothbraun und über den Bücken verläuft ein 
schmaler, weissgelber Längsstreifen, der sich bis zur Schwanz- 
spitze erstreckt. Die Unterseite des Körpers ist schmutzig graulich- 
weiss, die Beine sind schwarz, die Zitzen schmutzig hellgrau. Die 
Körpeilänge beträgt 4 Fuss, die Länge des Schwanzes 1 Fuss , die 
Höhe am Widerrist 1 Fuss 9 Zoll. 

So wie das Sennaar-Schwein von den Negervölkern im Sudan 
zum Hausthiere erzogen wurde, eben so scheint auch das pinsel- 
ohrige Larvenschwein von den verschiedenen Negerstämmen an der 
Goldküste und in Guinea theilweise domesticirt worden zu sein, und 
von einem solchen in den Hausstand übergegangenen Thiere mag das 
guineische Hausschwein durch Kreuzung mit einer zur Gattung der 
eigentlichen Schweine gehörigen Art und wahrscheinlich mit dem 
siamischen Hausschweine hervorgebracht worden sein. Diese höchst 
eigenthümliche Bacc, welche heut zu Tage zu den seltensten gehört, 
ist nur in Guinea, und hie und da auch in Brasilien anzutreffen, wo- 
hin sie in älterer Zeit verpflanzt und daselbst auch heimisch gemacht 
wurde. Vor vielen Jahren bildete dieselbe in Guinea einen beson- 
deren Gegenstand des Handels und wurde einstens auch in einige 
Gegenden von Ost-Indien eingeführt. Durch die grosse Abnahme des 
Verkehrs zwischen Guinea und Süd-Amerika und eben so Ost-Indien, 
zum Theile durch die Beschränkung des Sclavenhandels herbei- 
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geführt, »o wie nicht minder auch durch das Bekanntwerden werth- 
vollerer Schweins -Racen, ist die Zucht jener Race jedoch beinahe 
gänzlich aufgegeben worden, so dass es dermalen zu den höchsten 
Seltenheiten gehört, dieselbe irgendwo mehr anzutreffen. So wie 
die Stammart, zeichnet sich auch das guineische Hausschwein durch 
seine Kleinheit, den niederen Kopf, die langgestreckte Schnauze und 
die langen, scharf zugespitzten Ohren aus, die am Grunde eiförmig 
sind, sich von da stark verschmälern und vollkommen nach rückwärts 
gerichtet sind. Der Hals ist von mässiger Länge, der Leib etwas 
gestreckt, doch stark untersetzt und breit, und die ziemlich kurzen 
Beine sind kräftig und stark. Der Schwanz ist lang, hängt schlaft 4 " 
bis über das Fersengclenk herab und ist fast völlig kahl, mit Aus- 
nahme der Spitze, die in einen kleinen quastenartigen Büschel endi- 
get. Die Behaarung ist kurz, glatt und glänzend, viel feiner und 
weicher als bei den meisten europäischen Hausschwein-Racen und 
sehr dünn gestellt. Bios auf dem Halse, den Schultern und dem Kreuze 
befinden sich einige längere Borstenhaare, während der Rücken bei- 
nahe völlig kahl erscheint. Die Farbe ist röthlichbraun oder braun- 
roth. In Ansehung der Grösse kommt das guineische Hausschwein 
mehr mit dem siamischen als mit der eigentlichen Stainmart überein, 
von der es auch die wulstige Hautwarze an der Schnauze nicht 
ererbt zu haben scheint, wie man nach den Beschreibungen, die von 
demselben vorliegen, anzunehmen berechtiget ist. Doch kann die- 
selbe auch leicht Übersehen worden sein, wenn sie nicht besonders 
deutlich hervortrat. Überhaupt sind die Nachrichten, welche wir von 
dieser Race besitzen, zu unvollständig, um hierüber mit Bestimmt- 
heit ein Urtheil lallen zu können. 



Nach der Ansicht, welche ich in der vorliegenden Arbeit aus- 
gesprochen habe, würde das Hausschwein mit seinen einzelnen Racen 
bezüglich der Abstammung, in folgende Gruppen zerfallen. 

I. Abkömmlinge des g e m e i n e n o d e r \V i I d s c h w e i n e s. 

(Stts Scrofa.) 

A. illmatischr Abfederungen. 

1. Das krause Hau. ■eh wein (S Scr. crispa). 

2. Das grossohrige Haussen« ein (S Scr. maernfis). 
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B. Auf Bodenverhältnisse «»gründete Abänderungen. 

1. Das türkische Hausschwein (S. Scr. crispa Htrcica). 

2. Das natolische Hausschwein (S. Scr. crispa anatolica). 

3. Das gemeine Hausschwein (S. Scr. macr. vulgaris). 

4. Das deutsche Hausschwein (S. Scr. macr. germanica). 

5. Das baierische Hausschwein (S. Scr. macr. bavarica). 

6. Das jütländische Hausschwein (S. Scr. macr. jutica). 

7. Das französische Hausschwein (S. Scr. macr. gallica). 

8. Das englische Hausschwein (S Scr. macr. anglica). 

9. Das irländische Hausschwein (S. Scr. macr. hibernica). 

10. Das schottische Hausschwein (S. Scr. macr. scotica). 

11. Das sibirische Hausschwein (S. Scr. macr. sibirica). 

f. Zucht -Varietäten. 

1. Das Rudgwick-Hausschwein (S. Scr. macr. rudvicensis). 

2. Das Chester-Hausschwein (S. Scr. macr. cestriensis). 

3. Das Gloucester- Hausschwein (S. Scr. macr. glocestri- 
ensis). 

D. Halbbastarde reiner Kreuzung. 

1. Das ungarische Hausschwein (S. Scr. crispa hungarica). 

2. Das polnische Haussehwein (S. Scr. crispa polonica). 

3. Das Boulogner Hausschwein (S. Scr. macr. boloniensis) . 

4. Das Wilt-Hausschwein (S. Scr. macr. wiltonicnsis). 

5. Das Derby-Hausschwein (S. Scr. macr. derbiecnsis). 

6. Das schwedische Hausschwein (S. Scr. macr. suecica). 

E. Halbbastarde gemischter Kreuzung. 

1. Das synnische Haussen weiu^S. Scr. crispa syrmiensis). 

2. Das mährische Hausschwein (S. Scr. macr. moravica). 

3. Das Northampton- Hausschwein (S. Scr. macr. northanto- 
niensis ). 

4. Das Shrnps-Haiisschwein (S. Scr. macr. salopiensis) . 

F. Einfache Bastarde reiner Kreuzung. 

1. Das polnische Zwerg-Haussehwein (S. Scr. crispa nana). 

2. Das seeländische Haussehwein (S. Scr. macr. zeelan- 
dicu). 
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3. Das normannische Hausschweiu (S. Scr. macr. normanna). 

4. Das Champagner- Hausschwein (S. Scr. macr. campani- 
emis). 

5. Das Leieester-Hausschwein {S. Scr. macr. licestriensü). 

6. Das Kortwright-Haussehwein (S. Scr. macr. Cortwrightii) . 

G. Einfache Bastarde gemischter Kreuiung. 

1. Das langborstige Hausschwein (S. Scr. macr. hispida). 

2. Das würtembergische Hausschwein (S. Scr. macr. suevica). 

3. Das Ardennen-Haussch wein (S. Scr. macr. arduennica). 

4. Das Poitou-Hausschwein ('S. Scr. macr. pictaviensi») . 

5. Das Southampton-Hausschwein fS. Scr. macr. antoniemis). 

6. Das York-Hausschwein (S. Scr. macr. eboracensis). 

7. Das Lincoln-Hausschwein (S. Scr. macr. lincoloniemi*). 

8. Das Berk-Hausschwein (S. Scr. macr. barcheriemis). 

9. Das Jersey-Hausschwein (S. Scr. macr. caetareeims). 
10. Das Hereford-Hausschwein (S. Scr. macr. hcrfordientisj. 

I. Doppelte Bastarde gemischter Kremung. 

1. Das italienische Hausschwein (S. Scr. macr. italica). 

2. Das Charollais-Hausschwein (S. Scr. macr. caroliensis). 

3. Das Vellay-Hausschwein (S Scr. macr. velaumensh). 

4. Das Perigord-Hausschwein (S. Scr. macr. petroviensis) . 

5. Das Schecken-Hausschwein (S. Scr. macr. rariegata). 

6. Das Craon-Hausschwein (S. Scr. macr. ciedoniemis). 

7. Das Quercy-Hausschwein (S. Scr. macr. cadurcensis). 

8. Das Cornwall-Hausschwein (S. Scr. macr. cornubica). 

9. Das Suffolk-Hausschwein (S. Scr. macr. suffolciensi*). 

10. Das Bedford-Hausschwein (S. Scr. macr. hefortiensi*). 

11. Das Norfolk- Hausschwein (S. Scr. macr. norfolciensis). 

12. Das Esscx-Hausschwein (S. Scr. macr. etsexiemis). 

13. Das Western-Hausschwein (S. Scr. macr. Westernii). 

14. Das Sussex-Hausschwein (S. Scr. macr. »ussejrienshj. 

II. Abkömmlinge des japanischen oder ire iss- 
bärtigen Schweines. 
(Sus lettcomystax) . 

A. Alf Zähmung and Zucht begründet. 

1. Das chinesische Hausschwein (S. leueom. ttinenti*). 
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K. Kinfacber Bastard reiner Krcuiong. 

1. Das capische Hausschwein (S. leucom. capensisj. 

C. Slnfaehe Bastarde gemischter Kreoiiing. 

1. Das portugiesische Hausschwein (S. leucom. lusitanicus). 

2. Das cleve'sche Hausschwein (S. leucom. cliviensis). 

III. Abkömmlinge des indischen Schweines. 

(Sm cristatw.) 
A. Alf Zähmung nnd Zucht begründet. 

1. Das siamische Hausschwein (Sw cristatus siamensis). 

B. Doppelter Bastard gemischter Ireoiang. 

1. Das sardinische Hausschwein (Sus cristatus sardous). 

IV. Abkömmling des Papu-Sch w ei n e s. 

(Su8 papuensis.) 

A. Aaf Zähmung begründet. 

1. Das Papu-Hausschwein (Sus papuensis domesticus). 

V. Abkömmling des Sennaar-Schweines. 
(Su8 sennaariemis.) 

A. Aaf Zähnung begründet. 

1. Das Senuaar-Hausschwein (Sus sennaariensis domenticus). 

VI. Abkömmling des pinselohrigen Larven- 
Schweines. 
( Potamochoerus penicillatus.) 

A. Sinraeher Bastard reiner ireninng. 

i. Das guineische Hausschwein (P. penicillatus guineensis). 
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Nachdem ich somit alle mir bis jetzt bekannt gewordeneu 
Racen des zahmen oder Hausschweines, so weit das yorhandene 
Material es mir gestattete, möglichst genau geschildert tu haben 
glaube, füge ich zur Verrollständigung dieser Arbeit noch einige 
Notizen über das Hausschwein in den verschiedenen Landern von 
Amerika bei, die ich nach den Beobachtungen von Roulin, Coch- 
rane, Rengger,Tschudi, Molina undBullok, so wie nach den 
Bemerkungen von Youatt und Andreas Wagner zusammenge- 
stellt habe und zum richtigeren Verständniss, grösstenteils mit ihren 
eigenen Worten wieder gebe. 

Die amerikanischen Hausschweine bilden durchaus keine selbst- 
ständigen Kacen, sondern fallen mit den verschiedenen Racen der übri- 
gen Welttheile zusammen, da sie sämmtlich aus denselben stammen 
und blos eingeHihrte Thiere sind , die durch Spanier, Portugiesen, 
Franzosen, Engländer und andere Nationen nach diesem Welttheile 
gebracht worden sind. Wie mehrere unserer Hausthiere, ist es da- 
selbst zum Theile auch wieder verwildert und obgleich es in seiner 
neuen Heimath auch mancherlei Abweichungen erlitten hat, so bieten 
dieselben dennoch, so viel bis jetzt bekannt ist, durchaus keine beson- 
deren Eigentümlichkeiten dar, die sie von unseren Racen unter- 
scheiden würden. Obgleich das zahme Schwein von Canada in Nord- 
Amerika bis nach Patagonien und den Maluinen-Inseln hinab ver- 
breitet ist, so wird seiner Zucht im Allgemeinen doch nur geringe 
Sorgfalt zugewendet und dieselbe in vielen Gegenden auch meistens 
sehr vernachlässigt, denn nur in einigen Provinzen der vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika wird die Schweinszucht mit grösserem 
Eifer und sorgfaltigerer Aufmerksamkeit betrieben. 

Die ersten Hausschweine, welche nach Amerika gelangten, 
wurden im Jahre 1493 nach St. Domingo eingeführt und in den 
folgenden Jahren wurden sie allmählich in alle jene Gegenden gebracht, 
in denen die Spanier ihre Niederlassungen gegründet hatten. Auf 
diese Weise sind sie im Laufe eines halben Jahrhunderts in der wei- 
ten Strecke vom 25. Grade nördlicher, bis zum 40. Grade südlicher 
Breite heimisch geworden und nirgends scheinen sie vom Wechsel 
des Klima zu leiden, da sie sich seit ihrer Einfuhrung allenthalben und 
lit derselben Leichtigkeit wie in Europa fortpflanzen und erhalten. 
Die meisten Hausschweine, welche man in N eu - Gran ad a 
t, werden aus deu heisseu Thälern dahin gebracht, wu man sie 
(FiUinger.) 7« 
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in Menge zieht, da ihr Unterhalt daselbst nur wenig kostet. In manchen 
Jahreszeiten leben sie blos von den wildwachsenden Früchten und 
insbesondere von den Früchten verschiedener Palmenarten. Den 
ganzen Tag in Wäldern herumirrend, hat das Hausschwein daselbst 
fast alle Merkmale des Hausstandes verloren ; seine Ohren sind mehr 
aufrecht gestellt, der Kopf ist breiter und höher geworden und die 
Färbung beständig, indem es daselbst durchaus nur von schwarzer 
Farbe angetroffen wird. Die Jungen sind ähnlich wie die Frischlinge 
vom europäischen Wildschweine gezeichnet, indem sie fahle Längs- 
streifen auf schwarzem Grunde zeigen. Ihre Behaarung ist dünn und 
sie haben fast ganz das Aussehen eines jungen Wildschweines von dem- 
selben Alter oder eines Thieres bis zu einem oder anderthalb Jahren. 
So sind die Hausschweine, welche man aus denThälern vonTocayma, 
Cunday, Melgar u. s.w. nach Bogota bringt. Anders verhält es sich mit 
dem Hausschweine der Paramos oder der höheren Gebirge, die mehr 
als eine Höhe von 7.500 Fuss über dem Meeresspiegel haben. Das- 
selbe ist klein und unansehnlich, in Folge des Mangels an zureichen- 
der Nahrung und der beständigen Einwirkung einer heftigen Kälte 
und erhält durch die dichte und fast krause Behaarung, so wie auch 
durch das wollige Grundhaar, welches sich bei manchen von ihnen 
bisweilen findet, eine noch weit grössere Ähnlichkeit mit unserem 
Wildschweine, als das mehr zahm gehaltene Schwein der Thal- 
gegenden. In manchen heissen Bezirken kommt das Hausschwein 
von braunrother Färbung vor, ähnlich jener des jungen weissschnau- 
zigen Bisamschweines oder des Pekari. Aber auch in Melgar und den 
übrigen Thalgegenden ist das Hausschwein nicht immer einfarbig 
schwarz, sondern kommt nicht selten auch mit einer breiten weissen 
Querbinde vor, die sich gleichsam wie ein Gürtel um die Seiten und 
den Bauch zieht, und gewöhnlich auf dem Bücken zusammenfliesst, 
wobei sie entweder dieselbe Breite beibehält, oder sich zuweilen auch 
verschmälert. Die jungen Thiere dieser Farbenabänderung sind 
eben so wie die der übrigen Hausschweine jener Gegenden mit 
fahlen Längsstreifen am Leibe versehen. Das Fleisch dieser halb- 
wilden Schweine schmeckt viel besser als das der zahm gehaltenen, 
welches durch die Fütterung mit alten Fischen und allerlei Unrath 
meist einen ranzigen und wiederwärtigen Geschmack erhält. Die 
einzige Bace des Hausschweines in Columbien , welche der franzö- 
sischen ähnlich ist, wurde erst vor ungefähr fünfzig Jahren in jenes 
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Land eingeführt, doch kam sie nicht aus Europa, sondern wurde aus 
den nordamerikanischen Staaten dahin gebracht, wo diese Race in 
der Gegend von New- York schon seit langer Zeit gehalten wurde, 
unter einem dem europäischen Himmelsstriche sehr ähnlichen Klima 
lebte und so wie bei uns einer sorgsamen Pflege genoss. 

In Paraguay ist das zahme Schwein erst spät von den Spaniern 
eingeführt worden, doch ist ihm das Klima dieses Landes keineswegs 
sehr zuträglich. Es ist daselbst von weisser Farbe, wird aber weder 
so gross, noch so fett wie das europäische Hausschwein , und wirft 
auch keine so grosse Zahl von Jungen , wie denn auch sein Fleisch 
durch die Verpflanzung unter diesen Himmelsstrich viel an Wohl- 
geschmack verloren hat 

In der Provinz Buenos-Ayres werden in manchen Meiereien 
verwilderte Schweine gehalten, die von schwarzer Farbe sind, sich 
aber weder in der Gestalt, noch in der Farbe von den der dortigen 
zahmen Schweinen unterscheiden und dem europäischen Wild- 
schweine nicht näher stehen als diese. 

Dagegen trifft man an der Küste von Peru und insbesondere in 
dem niederen Gebüsche längs der Flüsse ziemlich häufig verwilderte 
Schweine von fast unglaublicher Grösse an und in der Nähe von 
Lima, in Caruponga und Huachipa werden bisweilen manche erlegt, 
die wegen ihrer Grösse und Stärke bei den Bewohnern oft Stauuen 
erregen. Diese grossen Thiere, welche für den Jäger stets gefähr- 
lich sind, sind immer alte Eber, die sich wahrscheinlich früher von 
den zahmen Heerden getrennt hatten, oder vielleicht auch im Walde 
geworfen worden sind. Die geschätzteste unter den Schwein-Racen 
in Peru ist gross, kurzbeinig, mit langen hängenden Ohren, und 
zeichnet sich durch sehr spärlich gestellte Borsten und die schiefer- 
graue Färbung der Haut aus. Sie nähert sich daher in mancher 
Beziehung sehr der italienischen Race. 

In Chili ist das zahme Schwein von derselben Bildung und 
Grösse wie das gemeine europäische Haussehwein und gewöhnlich 
auch von weisser Farbe. 

In Brasilien werden Schweine von den verschiedensten Raeeu 
gehalten, und man lindet daselbst auch das chinesische, siamische, 
capische, portugiesische und in manchen Gegenden auch seihst 
das guineische Hausschwein, durch deren wechselseitige Kreuzung 
die mannigfaltigsten Bastarde hervorgegangen sind. Nicht selten 
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wird das Hausschwein in Brasilien aber auch im verwilderten 
Zustande angetroffen. 

Die Schweine auf den Maluinen« oder Falklands-Inseln 
sind von den Franzosen und Spaniern dahin gebracht worden und 
sind heut zu Tage ganz verwildert, daher sie sich auch in ihrem 
Äusseren sowohl, als auch in ihrer Lebensart, sehr unserem euro- 
päischen Wildschweine nähern. 

In Nord-Amerika wird der Schweinszucht weit mehr Aufmerk- 
samkeit als in Süd-Amerika geschenkt, und zwar sowohl in Mexico, 
wo das Hausschwein zuerst durch die Spanier eingeführt wurde, als 
auch in den vereinigten Staaten, wohin es durch die englischen An- 
siedler gelangte, und wo man dermalen schon die meisten der besseren 
englischen Racen trifft. In den nördlicheren Theilen von Nord-Amerika 
hat sich das Hausschwein in verhfiltnissmässig kurzer Zeit sehr weit und 
in unglaublicher Menge verbreitet. Hier reicht es bis nach Canada 
hinauf und wird daselbst ungeachtet der nördlichen Lage dieses Landes 
in so ungeheuerer Anzahl angetroffen , dass man dort schon im Jahre 
1808 nach den amtlichen Aufzeichnungen 212.000 Stücke zählen 
konnte. In sehr vielen Gegenden kommt es auch verwildert vor und 
hat ganz die Sitten unseres europäischen Wildschweines ange- 
nommen. 

Zwei merkwürdige, beim Hausschweine bisweilen vorkommende 
Abnormitäten sind das einhufige und das fünfzehige Haus- 
schwein. Beide sind als keine besonderen Racen zu betrachten, 
obgleich sich die ihnen zukommenden Eigentümlichkeiten hie und 
da bisweilen auch auf ihre Nachkommen fortpflanzen , und somit 
vererben. Das einhufige Hausschwein ist dadurch aus- 
gezeichnet, dass die beiden vorderen Klauen, durch Verwachsung 
derselben in ein einziges Stück, mit einander verschmolzen sind, 
wodurch sie auch eine grosse Ähnlichkeit mit dem Hufe des Pferdes 
erlangen. Bisweilen ereignet es sich aber auch, dass sich ausser den 
beiden getrennten Afterzehen noch eine dritte verkümmerte und 
mit einer Klaue versehene Zehe zwischen den beiden Vorderzehen 
einschiebt und mit denselben verwächst, in welchem Falle man jedoch 
fast immer die einzelnen Stücke, aus denen die Klaue zusammen- 
gesetzt ist, ziemlich deutlich unterscheiden kann. Solche einhufige 
Hausschweine wurden schon zur Zeit der alten Griechen und Römer 
in lllyrien und Pannonien gefunden und kommen noch heut zu Tage 
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daselbst vor, so wie nicht minder auch in Polen und der Moldau. 
Eben so wird das einhufige Hausschwein auch in Schweden und 
namentlich in der Gegend von L T psala und einigen Gegenden von 
Smaland getroffen, und es ist wahrscheinlich, dass diese Abnormität 
zeitweise auch noch in manchen anderen Ländern vorkommt. Jeden- 
falls gehört sie aber nicht zu den gewöhnlichen Erscheinungen, 
da sie im Allgemeinen nur sehr selten auftritt und blos in solchen 
Gegenden häufig vorkommt , wo man eine reine Nachzucht derselben 
zu erhalten sucht. 

Weit seltener noch als das einhufige, ist das fünfzehige 
Hausschwein, bei welchem sich ausser den gewöhnlichen vier 
Zehen, noch die rudimentäre Daumenzehe entwickelt. Es ist dies eine 
Missbildung, welche jedenfalls zu den merkwürdigsten und seltensten 
Erscheinungen gehört, und es scheint, dass sie bisher ausser in 
Preussen, noch in keinem anderen Lande beobachtet wurde. 



